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Liebe Leserinnen und Leser,

„Wer hätte das gedacht, wenn man bedenkt, wie wir angefangen haben. – Zuerst haben wir noch je-

des Blatt unserer Zeitung selbst kopiert, natürlich schwarzweiß und in einem anderen Format. 

Jedes Heft wurde von uns eigenhändig geklammert. Damals hätte niemand gedacht, dass wir lange 

durchhalten würden.“

So begann 2008 das Editorial von Ulrike Wachter, und heute schauen wir zunächst einmal nicht 

nach vorne, sondern zurück: Wir feiern Jubiläum!

Fünfzehn Jahre lang gibt es mittlerweile den Regenbogen Report, und schon doppelt so lange, satte 

30 Jahre, die Regenbogen Wohnen gGmbH und die Regenbogen Arbeit gGmbH!

So beginnen wir dieses Heft mit den Worten: „Es war einmal …“, aber was folgt, ist kein Märchen, 

sondern unsere Erinnerungen an den Weg, den wir gemeinsam mit Ihnen gegangen sind. 

Gehen Sie mit uns also auf Zeitreise und schauen Sie, welche Themen der Regenbogen Report im 

Laufe der Jahre aufgegriffen und welche Informationen er zusammengestellt hat …

1986 wurde der „Verein Regenbogen“ von 16 Mitarbeitern aus den Bereichen Medizin (Arzt), Thera-

pie, Pflegedienst und Verwaltung gegründet. (s. Artikel: „Kleine Schritte auf dem Weg nach drau-

ßen“, S. 19). 1989 entstanden daraus die Regenbogen Wohnen gGmbH, die Regenbogen Arbeit 

gGmbH und der Regenbogen e.V. KUNST KULTUR SPORT.

Da der Startschuss für den Regenbogen Report erst 2004 fiel, damals noch unter der Schirmherr-

schaft des Regenbogen e.V. KUNST KULTUR SPORT, als Ulrike Wachter mit BewohnerInnen einiger 

Regenbogen Wohnen-WGs das „Projekt Zeitung“ realisierte (s. Artikel Gerd Stocker, S. 70/71), ha-

ben wir aus den Archiven für die Zeit von 1989 bis 2004 Zeitungsartikel, Schnipsel und Programme 

ausgesucht, die – auch den vielen neuen LeserInnen – das „Geheimnis Regenbogen“ etwas erhellen 

sollten. Dabei stellte sich uns die Frage: Was für ein Heft gestalten wir? Der Weg jedes Einzelnen 

bei Regenbogen? Was erhalten wir dann an Zuschriften?!

Wir haben dann die Ausgaben aufgeteilt, und die RedaktionsmitarbeiterInnen haben aus den fast 

500 Beiträgen, die in den letzten 15 Jahren im Regenbogen Report erschienen waren, für diese Aus-

gabe pro Jahr einen – in Ausnahmefällen auch mal zwei – ausgewählt, der sehr eng mit dem Regen-

bogen zu tun hat. Daher finden Sie hier Beiträge wie zum Beispiel ein Interview mit Frau Auer (ab 

Seite 30), das über die Struktur von Regenbogen Arbeit informiert. Für sie war es auch immer wich-

tig, mit anzupacken, wenn Not am Mann – oder an der Frau – war, von ihrem Arbeitsbereich in der 

Geschäftsstelle in die Küche des Cafés in der Ringstraße in Haar zum Belegen von Semmeln oder 

nach einem Catering an die dortige Spüle zu wechseln. Was einen früheren Mitarbeiter zu dem 

Kommentar veranlasste, eine solche Verhaltensweise als „die wahre Stärke der Regenbogen 
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gGmbH“ zu bezeichnen. „Immer dann, wenn alles zu kippen drohte, 

stand einer für den anderen ein, ohne Wenn und Aber.“ (Regenbogen 

Report 3/11, S. 23) 

Viele sehr gute Artikel und Themen sind zwar bei der Qual der Wahl 

notgedrungen „unter den Tisch gefallen“, aber es ging ja um das Ge-

burtstagskind Regenbogen.

Alle früheren Beiträge, die den Weg in diese Ausgabe gefunden haben, 

wurden im Original übernommen. Das heißt, dass auch die in ihnen 

enthaltenen Fehler nicht korrigiert werden konnten.

Schon von Beginn an waren den verschiedenen Bereichen Farben zu-

geordnet: Kultur war grün, Arbeit rot und Wohnen blau. 

Daher haben wir die entsprechenden Beiträge auch mit diesen Farben 

gekennzeichnet.

Ab Seite 64 lesen Sie dann die aktuellen Beiträge aus der Kinder- und 

Jugendhilfe, dem Heim Ruhpolding, der Tagesstätte, der Geschäfts-

stelle …

Wir freuen uns auf Ihre Kommentare und Meinungen zum vorliegen-

den Heft und den Themen, die uns alle zurzeit umtreiben, denn nur 

gemeinsam und im Dialog miteinander können wir miteinander 

schaffen, woran der Einzelne scheitern muss – deshalb warten wir ge-

spannt auf Ihre Zuschriften!

Und wie könnte man die Stärke der Gemeinsamkeit besser beschrei-

ben als mit den folgenden Worten des früheren Mitarbeiters (Regen-

bogen Report 3/11, S. 23): „… alle … versuchen, das Beste aus gegebe-

nen Situationen zu machen … .“ „… denkt immer daran: ‚Auf jeden 

Regen folgt Sonnenschein!‘ Und genau das braucht ein Regenbogen, 

um ein Regenbogen zu werden. Somit sind wir alle ein bisschen Re-

genbogen.“

Viel Freude bei der Lektüre der Jubiläumsausgabe des Regenbogen Re-

ports wünscht Ihnen im Namen des Redaktionsteams 

 			   Ihre    Michaela Silkinat
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Das Kleine Theater Haar im
Projekt „Kultur am Ostpol“



Wohngemeinschaft Perlacherstraße 

Ende Februar 1988 wurde die erste Dauerwohngemeinschaft des Regenbogen e.V. 

eröffnet. Sie dient als Nachsorgeeinrichtung für Langzeitpatienten des BKH, und 

zwar für Haus 14-. Die Kosten der Wohnung, Einrichtung, Miete, Haushalt etc. tragen 

die drei WG-Bewohner letztlich selbst mit Hilfe von Rente und Sozialhilfe. 

Tagsüber besuchen die Bewohner die Arbeitstherepie des BKH, ein ganz wichtiger 

Faktor. Die weitere Betreuung wird durch einen Fachpfleger im Rahmen der 

ambulanten nichtärztlichen Betreuung geleistet und über die Krankenkasse 

abgerechnet. Diese Betreuung konzentriert sich schwerpunktmäßig auf das Erlernen 

lebenspraktischer Fähigkeiten wie Haushaltsführung, Umgang mit Behörden etc. 

In ihrer Freizeit pflegen die Bewohner noch regelmäßig Kontakt mit ihrer früheren 

Station und nehmen an dortigen Aktivitäten teil. Die WG- Bewohner sind zufrieden 

und geniessen die Freiheit - wie sie immer wieder betonen. Diese Art WG­

Konzeption bietet motivierten und gut vortrainierten Langzeitpatienten die 

Möglichkeiten einer Rehabilitation. 
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von Rainer Rutz
Süddeutsche Zeitung Grafik: 
Schunk
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von Roswitha Grosse
Süddeutsche Zeitung Grafik: Grosse
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von Rita Koppers
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von Nicole Graner
Süddeutsche Zeitung Grafik: ulla
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Damals meinte ich, Menschen zu helfen, indem ich ihren innerlichen 
Psychowahnsinn zu ordnen versuche! 
Mit viel Geduld, Zeit, Medikation, Gesprächen! 
Einfach immer ein offenes Gehör für ihre derzeitige Notlage zu haben! 

Wo war ich doch gleich stehengeblieben? Ach so ja ja ..... . 
Hi hi, sie werden sich sicherlich fragen oder auch nicht wie ich dieses 
bewerkstellige? Dieses Geheimnis tue ich nur ungerne lüften! 
Naja, seufz vielleicht kann ja der eine oder andere davon lernen wenn er 
mag! 
So sitze ich dann gemütlich in meinem Ledersessel, begrüße den jungen 
Morgen. Ich kannte ihn noch vom letzten Mal. Rauche gemütlich mein 
Gutenmorgenpfeifchen bei einem starken großen Humpen voll köstlich 
duftendem schwarzen Kaffee! Hm ...... einfach köstlich ...... . 
Wo war ich doch gleich stehengeblieben? Ach so ja ja ..... . 
Hi hi ganz entspannt warte ich nun auf meinen ersten Patienten, 
begrüße ihn persönlich mit einem warmen Handschlag, hi hi . 
Schaue dabei durch meine eben auf Hochglanz polierte Brille, 
interessiert hoch ins Gesicht und Augen, und frage herzlichst nach dem 
momentanen Wohlbefinden! So ergibt ein Wort dasselbige, äh ich 
meinte, so ergibt ein Wort das andere und schon nach kurzer Zeit ist 
man beim hüpfenden Komma, nein beim springenden Punkt 
angekommen. 
Wo war ich doch gleich stehengeblieben? Ach so ja ja ...... . 
Hi hi, jetzt bin ich gedanklich aber am abschweifen, und schon am 
überlegen , was meine Frau wohl am Abend für mich kochen könnte 
hi hi ! Dieserhalb und desterwegen möchte ich für heute das Weite 
suchen! Also bis zum nächsten Mal hihi. ...... . 

regenbogenReport 29   
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Interview mit Frau Auer  
von Regenbogen Arbeit

Abschrift

1. Welche Position haben Sie genau?
Ich bin Sozialpädagogin. Zu meinen speziellen Aufgaben gehört Personal 
und Entwicklung. Wenn jemand Arbeit sucht, spreche ich Empfehlungen aus 
in die verschiedenen Regenbogenbetriebe. Ich versuche herauszufinden, wel-
che Förderung benötigt die Person, welche Unterstützung braucht sie.
Alle Arbeitsplätze, die Regenbogen Arbeit hat, werden in irgendeiner Form 
gefördert. Wir könnten uns nicht selber tragen.
Ich bin also auch für die Lohnkostenförderung zuständig.

2. Wie lange sind Sie bei Regenbogen Arbeit beschäftigt?
Ich bin 13 Jahre bei Regenbogen.

3. Wie ist Regenbogen Arbeit aufgebaut?
Herr Schneck ist der Geschäftsführer. Wir beschäftigten 2 Teilzeitsekretärin-
nen und einen Mitarbeiter für Controlling. Der Buchhalter, der uns unter-
stützt kommt von Außen. Wir haben noch zwei behinderte Helfer. Der eine 
unterstützt die Buchhaltung, der andere das Controlling.

Wir haben verschiedene Arbeitsbereiche: Eine Gemüsegärtnerei, mit Gemü-
severarbeitung, die Salate und Gemüse in Großkantinen liefert. In Ismaning 
wird in kleinerem Rahmen ökologisches Gemüse und Salate angebaut.

Das Café Regenbogen, das spezialisiert ist auf Cateringaufgaben, mit der 
kompletten Organisation. In letzter Zeit ist es schwerpunktmäßig Schulcate-
ring, besonders für das G 8. Schulen, die selber nicht kochen, werden mit-
tags mit Essen beliefert. Es sind acht bis zehn Schulen.
Zusätzlich bieten wir Caterings für Feste etc.
Diese Aufträge sind sehr wichtig, da sonst das Café nicht mehr existieren 
könnte.

Weiterhin betreiben wir zwei Kantinen. Die Deutsche Postkantine in der Ar-
nulfstr. mit Kiosk, in dem man Zeitungen, Zigaretten und kleine Imbisse be-
kommt.
Die Kantine im Abfallwirtschaftsbetrieb München, dem Hauptsitz der Müll-
fahrer und Verwaltungsangestellten. Zu dieser Kantine gehören zwei kleinere 
in der Truderingerstr. und in der Sachsenstr.
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Weiterhin betreibt Regenbogen Arbeit 3 Wertstoffhöfe, in Pullach, in Plan-
egg und in Haar, die auch die Abfallentsorgung im BKH sichern.
Alle drei Wertstoffhöfe haben einen Abholservice auf Anfrage, z. B. bei 
Wohnungsauflösungen. Auf den Wertstoffhöfen sind Wertstoffbörsen einge-
richtet.

5 behinderte Mitarbeiter von Regenbogen Arbeit übernehmen Aufgaben im 
Bereich Landschaftspflege in der Gemeinde Haar. Tätigkeiten wie die Pflege 
von gemeindeeigenen Flächen, Schneeräumen, Streuen etc.

4. Was benötigt man für die Voraussetzungen, um bei Ihnen zu  
arbeiten?
Die Aufgabe von Regenbogen Arbeit ist, Arbeitsplätze für behinderte Men-
schen zu schaffen.
Voraussetzung für eine Beschäftigung bei uns sind: eine psychische Erkran-
kung, der Besitz eines Schwerbehindertenausweises oder die vorherige An-
tragsstellung für einen solchen.

Der Behindertenausweis ist wichtig für eine Förderung. Die Förderung si-
chert unsere Betreuungskosten.
Wir müssen schauen, welchen Förderungshintergrund jeder mitbringt. Wir 
haben verschiedene Möglichkeiten einer Beschäftigung zur Verfügung: be-
fristete Arbeitsplätze, Zuverdienstarbeitsplätze und Daueerarbeitsplätze.

5. Wie viele Angestellte gibt es bei Regenbogen Arbeit?
Regenbogen Arbeit hat 120 Mitarbeiter, davon 100 behinderte Mitarbeiter. 
Anleiter sind Sozialpädagogen, Köche und Betreuer am Arbeitsplatz.

6. Was versprechen Sie sich von Ihren Projekten?
Ich wünsche mir von unseren Projekten, dass sie noch ganz lange bestehen. 
Das ist nicht einfach, da viele Förderungen weggebrochen sind. Dadurch ist 
es notwendig, mehr Geld zu erwirtschaften. Im Moment laufen alle Projekte 
gut.

7. Welche Perspektiven sehen Sie für die Zukunft?
Dies ist sehr schwierig. Es ist alles noch verhältnismäßig offen. es ist sicher 
möglich, das Ganze mit viel Anstrengung zu erhalten, wenn nicht noch mehr 
an Geldern gestirchen wird.

8. Wie viele Stunden muss man mindestens arbeiten können?
Wir haben Arbeitsplätze von Vollzeit bis 15 Stunden. Nach einer guten Ent-
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wicklung eines Mitarbeiters hat er die Möglichkeit zu einem Dauerarbeits-
platz. Einen befristeten Arbeitsplatz bekommt jemand im Rahmen einer Ar-
beitsbeschaffungsmaßnahme, deren Bewilligung über die ARGE läuft. 
Bedingungen sind hierfür das ALG II.
Hier ist notwendig, dass drei Jahre zwischen zwei Maßnahmen liegen. Es 
gibt auch Möglichkeiten über einen Eingliederungszuschuß. Das kläre ich 
dann im einzelfall ab. Wir haben keine Altersbegrenzung bei unseren Mitar-
beitern. Geachtet wird auf Arbeits- und Leistungsfähigkeit.

9. Warum sind Sie zu Regenbogen Arbeit gegangen?
Ich habe vorher in einer Werkstatt für psychisch Behinderte gearbeitet. Der 
Regenbogen war damals in seiner Anfangsphase. Es hat mich gereizt etwas 
anderes zu tun und Aufbauarbeit zu machen.

10. Glauben Sie, dass Menschen, die bei Ihnen arbeiten, später eine 
Chance auf dem ersten Arbeitsmarkt haben?
Das ist sicher in Einzelfällen möglich. Wobei es einfach einen großen Un-
terschied gibt. Bei uns interessieren wir uns für den einzelnen Menschen 
und dessen Förderung in seinen Möglichkeiten, was auf dem ersten Arbeits-
markt nicht geleistet werden kann. Viele unserer Mitarbeiter benötigen gera-
de diese Entwicklungsmöglichkeiten.
Ein zweiter Arbeitsmarkt ist dringen derforderlich, obwohl das nicht aner-
kannt ist. Wir brauchen einen Arbeitsmarkt für behinderte Menschen.

11. Wohin gehen Sie in Urlaub?
Ich gehe gern in urlaub. Ich muss weg fahren, sonst kann ich nicht abschal-
ten. Ich fahre gern in fremde Länder. Da besonders in südliche Gefilde. Ich 
brauche es warm.

12. Zum Thema Schwerbehindertenausweis?
Wenn ich eine Chance hätte, ich würde einen beantragen. Man hat 5 Tage 
mehr Urlaub, Steuervergünstigungen, frühere Rente, mehr Geld und einen 
besonderen Kündigungsschutz. Der Arbeitgeber kann nicht ohne weiteres 
kündigen. Er muss einen Antrag beim integrationsausschuß stellen.
Inzwischen ist es schwerer, einen Behindertenausweis zu bekommen, als ihn 
los zu werden.
Ein Ausweis kann auch aberkannt werden. Auf dem allgemeinen Arbeits-
markt kann er hinderlich sein.

Wir bedanken uns herzlich für dieses Gespräch! Die Redaktion
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Vernissage im Café Regenbogen am 7. 4. 2009
von Christine Numberger

regenbogen-report 03•098

Leider bin ich zur Vernissage ½ Stunde zu spät ge-
kommen, so dass ich das Klavierspiel zur Eröff-
nung der Vernissage nicht mit bekommen habe.
Wie ich gekommen bin, war die Vernissage schon
in vollem Gange. Man sah sich die Bilder an,
machte Bemerkungen oder fand sie einfach nur gut
und schön.

Die Künstler, die ausstellen, malen alle in dem
Malatelier der TSM, geleitet von Frau Sandel und
Herrn Dr.Vaitl.Die Bilder zeugen von großemTa-
lent. Die Bilder hingen an denWänden des Cafès,
das vielen bekannt ist. Wer das Cafè Regenbogen
noch nicht kennt. Es ist ein modern mit onets-
tühlen und runden Tischen eingerichtetes Lokal.
Man kann hier essen oder nur Kaffee trinken und
hat große Fenster.

Kulinarisch war bei der Vernis-
sage einiges geboten. Angefan-
gen über belegte Semmel, über
Schnittchen bis zu Brotstan-
gerl, von der Küche des Regen-
bogencafès . Es gab auch eine
Besonderheit, nämlich Brot-
stangerl in Tüten, wo Motive
von Dègas,Renoir und Vincent
van Gogh aufgedruckt sind.Zu
Trinken gab es Sekt, Orangen-
saft und Apfelschorle.Nach ei-
niger Zeit verlustierte man sich
aus dem Café auf die Terasse,
um die Sonnenstrahlen zu ge-
nießen.

Veranstaltet hatte die Vernissage das Malatelier der
TSM,geleitet von Frau Sandel und Herrn Dr.Vaitl
und das Café Regenbogen.Es war eine angenehme
Ausstellung mit sehr schönen Bildern, guter At-
mosphäre, sehr guter Küche und einer schönen
Präsentation. Die Vernissage begann um 17:00
Uhr. Ich bin dann um 19:30 gegangen.

Es war ein eindrucksvolles Erlebnis. Es war ein
weiterer Schritt, die Menschen zu entstigmatisie-
ren. Über Kunst können sich psychisch Kranke mit
psychisch Gesunden besser verständigen. Das
Stigma »psychisch krank«, verliert im Umgang mit
psychisch Gesunden an Bedeutung. Insgesamt hat
mir die Vernissage sehr gut gefallen. Es war ein
schöner Abend.

Diese Ausstellung imCafè Regenbogen hat uns aufmerksam gemacht auf dasMalatelier
derTSM.Wahre Schätze haben wir dort gefunden.Und einige davon wollen wir Ihnen auf den

folgenden Seiten zeigen.

Raimo Genario vor seinem Bild »Traktor«

heft_09_03_dboegen 08.12.2009 17:55 Seite 8
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Annemarie Gröger: Hausidylle.
Malt schon seit über zehn Jahren und seit ein paar Jahren in der TSM.

Raimo Genario: »Pferd«

it
isl

heft_09_03_dboegen 08.12.2009 17:58 Seite 9
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E.A.S.I. - Regenbogen - Cup

2010

heft_10_01as 22.06.2010  08:29  Seite 15
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Grußwort zum 13. Internationalen Regenbogen-Cup

Fußball als Brücke

„Dabei sein ist alles.“ Dieses Wort von Baron Coubertin, dem Begründer der
Olympischen Spiele der Neuzeit, hat besondere Bedeutung auch im Behinderten-
Sport. Ich freue mich deshalb über die sportlichen Aktivitäten unseres Haarer
Vereins Regenbogen e.V.
Jahreshöhepunkt ist traditionell das international besetzte Fußballturnier für
Mannschaften aus psychiatrischen Einrichtungen, das mittlerweile zum 13. Mal
stattfindet. Hier haben psychisch Behinderte die Möglichkeit, in beschütztem
Rahmen auf hohem Niveau Sport zu treiben.

Für unsere Gemeinde mit ihren vielfachen Beziehungen zum Isar-Amper-Klinikum
ist diese Veranstaltung mehr als ein Fußballturnier. Ich möchte mich auch für die
gute Zusammenarbeit mit unseren Freizeitheimen in Haar und Vaterstetten sehr
herzlich bedanken, die unsere internationalen Gäste während des Turniers
aufnehmen und beherbergen.

So wünsche ich allen Aktiven und Trainern aus Nah und Fern einen guten und
verletzungsfreien Wettkampf sowie begeisterungsfähige Zuschauer.

Helmut Dworzak
Erster Bürgermeister der Gemeinde Haar

heft_10_01as 22.06.2010  08:38  Seite 16
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...gar nicht so easy!
von Ulrike Wachter

regenbogen-report 01•10 17

Regen, Nebel, Kälte!

30 Kästen Getränke, 100 geschmierte Semmeln,
120 Stck. Kuchen, 10 Biertische, 80 Luftmatrat-
zen, 20 Kannen Kaffee, 3000 gefahrene Kilometer,
4000 Flugmeilen und, und, und..........

Dies alles gehört zum E.A.S.I.Regenbogen – Cup,
der jedes Jahr im Sportpark Eglfing in Haar statt-
findet, außer dem schon sehr schlech-
ten Wetter, das jetzt hoffentlich
nicht alljährlich zur Gewohn-
heit wird.

Der Regen und die
Feuchtigkeit konnten
nicht verhindern,
dass das wilde 13.
Turnier spannend,
engagiert und fair
gespielt wurde.Wie
immer ging es na-
türlich ums Gewin-
nen. Doch im
Vordergrund standen
die vielen Begegnungen
die untereinander möglich
waren. Aus England waren
35 Spieler angereist. Bad Tölz,
Plattling und Graz waren mit ihren
Mannschaften vertreten.Und natürlich die
Mannschaft aus Prag, die den Siegerpokal holte.
Einen wohlverdienten 2. Platz machte Pro Sport
Linz. Ganz vorne mischte diesmal auch der Re-
genbogen mit. Die A-Mannschaft, die Rebo-Cel-
tics erkämpften sich den 3. Platz.

120 Spieler feierten bei der Siegerehrung natürlich
die Sieger, aber auch ihre Freundschaften und das
Zusammentreffen.

All das wäre aber nicht möglich ohne die vielen
Helfer und Unterstützer.Ganz besonders möchten
wir hier das Jugendzentrum Route 66 in Haar und
das Jugendzentrum Vaterstetten nennen, die das
Turnier erst möglich gemacht haben, dadurch dass
sie die auswärtigen Spieler beherbergt haben.

Bedanken möchten wir uns bei der
Brauerei in Aying, die jedes Jahr

die Getränke spendet und bei
dem Omnibusunterneh-
men Erich Heller OHG,
der uns einen Teil der
Fahrtkosten erlassen
hat.
Und die vielenMit-
streiter, die mit auf-
bauen, schleppen,
und hinterher auf-
räumen. Besonders
nennen wir hier
`Sepp` aus Nieder-
bayern, für den es ein

persönliches Anliegen
ist, jedes Jahr dabei zu sein

und die Brötchen zu schmie-
ren. Und Frau Holzer mit ihren

Helfern, die den Essensstand organi-
siert und betreibt.

Nicht zu vergessen der Stadionsprecher DJ Bernd
Casagrande.Und last, but not least, Stefan Holzer,
der seit 13 Jahren die Rebo-Mannschaften trainiert
und die Turniere jedes Jahr wieder Wirklichkeit
werden lässt.

All dies zusammengenommen gehört zumGrund-
gedanken des Turniers und macht alles dann doch

…...........ganz E.A.S.I.
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Interaktive Integration
von Michael iede, Leiter der Regenbogen-Tagesstätte
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Das ema Integration ist in aller Munde. Aber die
Definition, was Integration von psychisch behin-
derten Menschen bedeutet und wie diese aussehen
kann, und vor allem, was dazu benötigt wird, ist
nicht geklärt. In der Regenbogen Tagesstätte ent-
stand daraufhin die Frage, ob und in welcher Art
und Weise Internetplattformen und Online Com-
munities eine Integration erleichtern oder ob da-
durch eventuell bestehende Rückzugstendenzen
noch verstärkt werden.

Um diese Frage zu klären, wurde  versucht zu de-
finieren, was unter den Begriffen Internetplattform
und Online Communities verstanden wird. Hierbei
handelt es sich um Internetseiten, die spezielle Be-
reiche zur Verfügung stellen, in denen man mitei-
nander chatten kann. Ebenso gehören die
sogenannten Online-Netzwerke dazu. Die be-
kanntesten sind hierzulande Facebook, Lokalisten
und StudiVZ. In den Online Netzwerken stellt
man sich mit einem Profil vor und kann dadurch
neue Kontakte knüpfen und Freundschaften pfle-
gen. Auch bieten diese Online Netzwerke die
Möglichkeit, bestimmten Gruppen beizutreten
oder auch eigene Gruppen zu ganz bestimmten
emen zu gründen. So gibt es in den großen
Netzwerken mehrere Gruppen, die sich mit psy-
chischen Behinderungen befassen und wo sich Be-
troffene und Interessierte austauschen können. 

Weitere Möglichkeiten, über das Internet Kontakte
zu finden, sind spezielle Webseiten, die sich mit
einem bestimmten ema auseinandersetzen
und/oder die Möglichkeit bieten, sich mit Perso-
nen mit gleichen oder ähnlichen Interessen aus-
tauschen zu können. 

Hierbei reicht das Spektrum von Seiten für spe-
zielle Erkrankungen und Beeinträchtigungen
durch eine psychische Behinderung bis hin zu Sei-
ten, die Freundschaften oder sexuelle Kontakte
vermitteln. Um diese Dienste nutzen zu können,

muss man zwar auch selber aktiv werden, aber ist
dies recht einfach zu handhaben. Die Kontaktauf-
nahme erfolgt hierbei zumeist über Foren, Chat-
Räume, private Nachrichten (sogenannte PMs)
oder Email. 

Unbedingt abzuraten ist an dieser Stelle,  davon
sich alleine und ohne Erfahrung auf die Suche im
Internet zu machen, da es doch einige Gefahren
gibt und auch Kosten entstehen können. 

Nun aber zurück zu unserer Frage, ob das Internet
und sein Angebot eine Integration erleichtert oder
ob dadurch eventuelle Rückzugstendenzen ver-
stärkt würden. Insgesamt sind die Erfahrungen, die
die BesucherInnen der Tagesstätte gemacht haben,
eher positiv. Durch diese Internetangebote ist es
ihnen sowohl  möglich, neue Kontakte aufzubauen,
als auch alte Kontakte zu pflegen. 

Insbesondere ist es Menschen mit sozialen Pho-
bien möglich, mit anderen Kontakt aufzunehmen,
da sie ihre Umgebung nicht verlassen müssen und
dadurch nicht in angstbesetzte Situationen geraten
können. Ebenso besteht die Möglichkeit, auch in
Krisenzeiten soziale Kontakte aufrechtzuerhalten. 

Unser Fazit: bestehende Rückzugstendenzen wer-
den nicht verstärkt. Zwar widerspricht dies gängi-
gen Studien, die davon ausgehen, dass die
NutzerInnen in einem sozialen Netz integriert
waren und sich dann nur noch in Online-Netz-
werke zurückgezogen haben, viele Menschen mit
einer psychischen Behinderung hatten aber vorher
kaum ein soziales Netz und haben den Kontakt zu
Familienangehörigen und Freunden durch die Er-
krankung verloren und sich zurückgezogen. Ein
gewisses Risiko besteht natürlich, wenn Betroffene
mit der anonymen Kontaktpflege den Schritt zur
Kontaktpflege im realen Leben vermeiden wollen.
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Zurück zum ersten Teil unserer Frage: Fördert das
Internet und seine Angebote eine Integration von
psychisch behinderten Menschen in der Gesell-
schaft?

Als erstes ist jetzt zu klären, was Integration in un-
serer Frage darstellt. Wir haben Integration als
Teilhabe am gesellschaftlichen Leben und Erfül-
lung von Sehnsüchten und Bedürfnissen, die die
Mehrzahl der Bevölkerung haben, verstanden,
wobei die Diskussion des Begriffes Integration
recht lebhaft war und viele Aspekte mehr umfasst. 

Unter anderem fehlt es noch an Aufklärung über
psychische Behinderungen, die auch ein höheres
Verständnis seitens der Bevölkerung zur Folge
hätte. Ebenso wird eine gewisse Toleranz gegen-
über dem Anderssein vermisst. Und es gibt noch
keine Gleichstellung der körperlich und der psy-
chisch behinderten Menschen. Ein wichtiger
Punkt für die Integration ist auch die Selbstakzep-
tanz der eigenen Erkrankung und der daraus ent-
stehenden Probleme. Integration benötigt eigene
Stabilisierung, soziale Kontakte.

Wie kann denn nun das Internet und sein Angebot
diese Integration unterstützen?  Durch das Inter-
net kann man mit anderen Betroffenen in Kontakt
treten und über seine Probleme reden, auf Wunsch
kann dies auch anonym geschehen. Natürlich, war
dies auch schon in der Zeit vor dem Internet mög-
lich. Jedoch war es damals nicht anonym und meist
auch nur in der näheren Umgebung möglich. Jetzt
ist es machbar, mit Betroffenen aus anderen Städ-
ten und sogar anderen Ländern zu diskutieren. 

Es ist ein guter Schritt zur Selbstakzeptanz, wenn
man merkt, man ist ja nicht alleine mit seinen Pro-
blemen, sondern es gibt viele Menschen überall auf
der Welt, die ähnliche Probleme haben. 

Ebenso besteht die Möglichkeit, mit nicht behin-
derten Menschen in Kontakt zu treten und sich
über Probleme und Schwierigkeiten im alltäglichen
Leben zu unterhalten. Dies löst die eigenen Pro-
bleme nicht, doch es fördert das Verständnis für
Menschen mit einer psychischen Behinderung sei-
tens der gesunden Gesprächspartner.

Der große Vorteil im Internet ist aber, dass man
sich nicht als psychisch behinderter Mensch outen
muss, wenn man nicht will. Etwaige Defizite, die
im persönlichen Kontakt auftreten könnten, treten
bei der virtuellen Kontaktaufnahme nicht auf. Man
begegnet sich offener und ohne Vorurteile. Dies
kann den ersten Kontakt erleichtern. Und wenn
dann ein gewisses Vertrauen geschaffen wurde,
können immer noch eventuelle Schwierigkeiten
angesprochen werden. 

Die Kommunikation im  Internet wird durch die
Distanz zum/r KommunikationspartnerIn oft ge-
lassener und stressfreier empfunden. Dadurch be-
steht die Möglichkeit, sein eigenes Kontakt-
verhalten zu reflektieren und daraus für Kontakte
außerhalb des Internets zu lernen.

Ein weiterer Vorteil des Internet ist es, dass man
auch Kontakte für sehr persönliche Bedürfnisse wie
Beziehungen freundschaftlicher wie sexueller Aus-
richtung finden kann. Diese Möglichkeit besteht
sehr wohl und wird auch rege genutzt. Hierfür gibt
es spezielle Seiten, die entsprechende Angebote
auch für Menschen mit den verschiedensten Be-
hinderungen anbieten. Es gibt natürlich auch sehr
fragwürdige Angebote und man muss einige Si-
cherheitsregeln beachten, wie schon weiter oben im
Artikel deutlich gemacht. Insbesondere, wenn es
dann zu einem persönlichen Treffen kommt. 

Insgesamt betrachtet kann das Internet eine Kon-
taktfindung und einige Voraussetzungen, die für
eine Integration nötig sind, erleichtern und dazu
beitragen, persönliche Bedürfnisse zu befriedigen.
Aber ob das Internet eine Integration erleichtert,
konnte in unserer Diskussion nicht umfassend be-
antwortet werden. Somit kann dem ersten Teil der
Frage nur bedingt zugestimmt werden.

Dieser Beitrag  entstand aus einer Diskussions-
runde mit BesuchernInnen der Regenbogen Ta-
gesstätte in der Ingolstädter Straße, München.
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Auchwenn unser neues Café seinemNamen innerlich
- noch - nicht ganz entspricht, denn die bunteVielfalt des Re-
genbogens spiegelt das Interieur nur sehr verhalten wider, so
ist es doch zumindest jetzt schon ein real gewordener Silber-
streif am Horizont!

Vorbei die Zeit unterirdischer und verdeckt agierender Mitar-
beiter: was da kreuchte und fleuchte ist wohl hoffentlich end-
gültig entfleucht, - egal, ob da ein »Kaker lag« oder »Ter- mit-
ten« -drin waren: Zwar hätte sie über kurz oder lang sowieso
der Schlag getroffen, denn die Stromleitungen hatten in spon-
taner Gegenwehr ja teilweise schon blank gezogen und wa-
ren derart marode, dass der »Big Bang« nur noch eine Frage
der Zeit war ... , aber diese vorzeitige Evakuierung war sicher-
lich die konsequentere und somit bessere Lösung…! Jetzt ist
das Leben einzig und allein auf den Teil oberhalb des Fußbo-
dens zurückgekehrt.

Und vor allem: Dort sitzt unser Team endlich wieder gemein-
sam in einem Boot - keine ausgelagerte Kombüsemehr in ei-
nem fremden Küchenschiff! - und wir haben uns auch trotz
monatelanger Trennung gleich wieder erkannt! Kein »Aus-
weichcafé« mehr mit eingeschränkten Möglichkeiten, und
auch Haus 80 hat seine eingelagerten Schätze mittlerweile
wieder preisgegeben und damit unsere neue alte Begeg-
nungsstätte mit vertrautem Ambiente versehen – Alt und
Neu »living in perfect harmony« - das könnte und sollte auch
für uns wieder Motto sein: alte und junge, altgediente und
neueMitarbeiterinnen undMitarbeiter geben der Farbenviel-
falt des Regenbogens sein gewohntes und immer wieder
neues Gesicht!
Gemeinsamwerden und sindwir stark – einTeam, zu dem je-
dermit seinen Fähigkeiten undMöglichkeiten beiträgt, in dem
jeder dadurch, dass er sein Bestes gibt, das bunte Schillern des
Regenbogens für dessen Besucher immer wieder zum Erleb-
nis werden lässt!

Natürlich werden wir uns – vor allem in der Hektik des Café-
betriebs und bei den vielen Caterings – auch immer mal

Die neue Cafeteria Regenbogen
im Klinikum München Ost
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wieder aneinander reiben, aber wenn das Gewitter
weiter gezogen ist, soll uns das Halbrund des Regenbogens
über uns wieder unter einem gemeinsamen Himmel vereinen
und daran erinnern, dass wir in einem Boot sitzen undwir nur
mit vereinten Kräften vorwärts kommen.

Und dieses Boot wurde nun kräftig erneuert und strahlt in
neuem Glanz. Dafür sind wir allen Helfern sehr dankbar!Wir
sindwieder seetüchtig, Kühlung und Kipper voll einsatzbereit,
und seine »Feuertaufe« hat der neue Regenbogen mit seiner
Besatzung auch schon mehrfach erfolgreich kurz nach dem
»Stapellauf« bestanden - dem Laufmit Stapeln voller Kartons
und Kisten aus Haus 80 und dem Rettungsboot des Interim-
cafés zurück in die neu renovierte Räumlichkeit unseres Cafés!
Wir lösen dieTaue und nehmen gemeinsam Fahrt auf zu einer
weiteren Kreuzfahrt menschlichen Miteinanders in einer oft
rauen See, in der uns zwar der Gegenwind immer wieder die
aufgewühlte Gischt ins Gesicht schleudert, während der uns
aber trotzdem immerwieder freundliche Gestadewillkommen
heißen und uns zeigen, dass wir auf dem richtigen Kurs sind.
Wir dürfen nur nie müde werden, Segel zu setzen, das Neue
zu wagen und dabei Flagge zu zeigen!

Ich freue mich auf unsere weitere gemeinsame Arbeit hier im
neuen Café Regenbogen, beim Catering im KleinenTheater, im
Café Ostpol und an den verschiedensten Orten, an die uns die
Geschicke desWindes und das unseres Steuermanns bringen
wird.

Michaela Silkinat
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DerWertstoffhof Planegg stellt sich vor

Der Wertstoffhof wurde 1995 in Dienst gestellt und wir waren von Anfang an dabei.
Wir, überwiegend von der Fa. Regenbogen gGmbH angestellt, sorgen dafür, dass nur
Planegger Bürger ihre Wertstoffe abliefern und helfen ihnen, diese an der richtigen Stelle
abzugeben.
Der Wertstoffhof hat sich in den vergangenen 16 Jahren rasant entwickelt, 1995 be-
suchten uns erst 20 000 Planegger inzwischen zählten wir 37 681 Besucher im Jahr
2009 und kommen an die Kapazitätsgrenze. Am 4. April 2009, einem Samstag, be-
gehrten 476 Besucher Einlass, ein Rekord, den wir bewerkstelligten.
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Unser »Zerberus« paßt immer auf, und lässt nur
Planegger Bürger passieren, die sich ausweisen

müssen.

Haben sie diese Hürde überwunden, dürfen sie bei
uns entsorgen: Altkleider, Kunststofffolien, Styro-

por, Kartonagen, Papier, Verpackungsmaterial,
auch in »gelben Säcken«, Batterien, Kork...

Die Wertstoffbörse
Hier warten guterhaltene und brauchbare Ge-
genstände auf den Nachbesitzer. Unsere Stamm-
kunden nennen wir liebevoll »die Börsianer«.
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Angefangen hat die ganze Geschichte 
in Haar in Haus 14. Ich war im Kran-
kenhaus und meine Ärztin behandelte 
mich schlecht. Da beschloss ich abzu-
hauen. Ich entschloss mich, nach New 
York zu fahren. Es kam zwar anders, 
aber es war eine Erfahrung wert.
Glücklicherweise hatte ich im Portemonnaie 
DM 1.000,-- bei mir. Ich sagte der Ärztin, 
dass ich von Samstag auf Sonntag bei 
meinen Eltern  übernachten möchte. Sie 
stimmte zu. Also fuhr ich samstags nach 
Hause, übernachtete dort und sagte, dass 
ich sonntags auf das Tollwood-Festival 
gehen würde. Am Sonntag verließ ich um 
sechs Uhr das Haus und machte mich auf in 
Richtung Bahnhof.

Allein DM 200,-- gingen für die Zugfahrt 
nach Frankfurt drauf. In Frankfurt bemerkte 
ich, dass das Geld für einen Flug nach New 
York nicht reichen würde. So disponierte ich 
um und flog nach London. Für diesen Flug 
gingen ungefähr DM 650,-- drauf. Der Flug 
dauerte ungefähr 50 Minuten. In Frankfurt 
hatte ich noch D-Mark in Pfund gewechselt.
In London angekommen machte ich mich 
mit der U-Bahn auf den Weg zum Piccadilly 
Circus. Das war der einzige Platz, den ich 
in London kannte. Dort fragte ich Einheimi-
sche nach einem günstigen Hotel. Ich fand 
eines. Dort übernachtete ich eine Nacht. 
Der Rest des Geldes war futsch.
Im Hotel lernte ich am Morgen einige Ein-
heimische kennen, die mich mit dem Auto in 

eine ganz fremde Umgebung fuhren.  
Wir verabschiedeten uns und ich irrte 
umher. Gegen Abend merkte ich, dass ich 
die Nacht wohl auf der Straße verbringen 
müsste, wenn mir nichts einfallen würde.
Ich setzte mich kurz hin und überlegte. 
Dann entschloss ich mich, in ein nahegele-
genes Aids-Zentrum zu gehen und nach der 
Ambulanz zu fragen. Man brachte mich  
in ein Krankenhaus und von dort aus in  
die Psychiatrie, wo ich übernachtete. 
Danach brachte man mich in eine andere 
psychiatrische Klinik. Dort traf ich auf sehr 
nette Menschen.
Eine Frau versorgte mich mit Zigaretten. 
Wir freundeten uns an. Man kam mir 
sehr freundlich entgegen. Bald rief ich bei 
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meinen Eltern an und der allerliebste aller 
Papas schickte mir Geld und Studentenfut-
ter. Ich ging in Pubs, ging in die Kirche  
und in einen Buchladen. Ich kaufte mir  
Kleidung und unterhielt mich mit Mit-
patienten. Die Psychiatrie in Großbritannien 
ist ähnlich auf ge baut wie in Deutschland.  
Es gibt Grup pengespräche, Einzelge-
spräche, Kunst therapie, Ergotherapie und 
Sporttherapie.
Zu einigen Patienten hatte ich einen guten, 
herzlichen Kontakt. Ich hatte sehr schöne 
Begegnungen. Nach 5 Wochen musste ich 
dann zurück nach Haar. Der Flug wurde be-
gleitet von Mitarbeitern des Krankenhauses. 
Am Flughafen in Erding wartete schon der 
Krankenwagen, um mich in die Psychiatrie 
Haar zu bringen.

London ist die Hauptstadt des Landesteils 
England und des Vereinigten König­
reichs. Die Stadt liegt an der Themse 
in Südostengland auf der Insel Groß­
britannien. Das heutige Verwaltungsge­
biet mit den Stadtbezirken entstand am 
1. April 1965 mit der Gründung von 
Greater London (Groß­London). In Gre­
ater London leben 8.173.900 Menschen 
(2011), davon 3.231.900 in den drei­
zehn Stadtbezirken von Inner London. 
London ist damit die bevölkerungsreichste 
Stadt der Europäischen Union. In der 
Metropolregion lebten im Jahre 2001 
etwa 14 Millionen Menschen.

Quelle: Wikipedia

London
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Wenn du fleißig bist wie eine Biene,
stark wie ein Bär,

arbeitest wie ein Pferd
und nach Hause kommst

und müde bist wie ein Hund,
solltest du einmal zum Tierarzt gehen,

vielleicht bist du ein Kamel

• HUMOR • HUMOR • HUMOR • HUMOR • HUMOR • HUMOR • HUMOR • HUMOR • HUMOR • HUMOR

Nur wer eine eigene Melodie hat, 
kann auf andere pfeifen!

Andreas Schmidt (aus 'Singsang')

Spruch des Tages
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Im Alter von neun bis zehn Jahren haben mich 
meine Eltern zum Isadora-Duncan-Tanz für 
Kinder angemeldet. Dies ist ein lustiger, spie-
lerischer Tanz, den Isadora Duncan in den 
Zwanziger Jahren  kreiert hat. Mit zehn und elf 
Jahren war ich dann beim Turnen im örtlichen 
Turnverein und mit 13 Jahren besuchte ich ei-
nen Ballettkurs im selben Verein. Damals wog 
ich bereits 69 kg, doch meine Lehrerin sagte, 
ich wäre talentiert, und auf dem Gymnasium 
hatte ich im Turnen immer die Note Eins. Die 
Abiturprüfung war dann ein selbstchoreogra-
phierter Jazztanz.
Während die Anderen monatelang probten 
und ihre Choreographie teilweise von Profis er-
stellen ließen, begann ich erst am Donnerstag 
vor dem Dienstag, an dem die Abiturprüfung 
war, die Musik auszusuchen. Ein Drittel der 
Choreographie habe ich geprobt, zwei Drittel 
habe ich dann improvisiert.
Nachdem ich den Jazztanz präsentiert hatte, 
kamen meine Mitschülerinnen vom anderen 
Ende der Turnhalle zu mir, um mir zu gratu-
lieren. Ich habe 9,9 Punkte bekommen. Nicht 
zu vergleichen mit der rhythmischen Sportgym-
nastik bei den Olympischen Spielen, aber für 
Schulverhältnisse - immerhin.
Im Erwachsenenalter habe ich dann Jazzgym-
nastik und Aerobic als Gaststudentin an der 
Sporthochschule gemacht. Irgendwann kam 
ich dann zum Isadora-Duncan-Tanz zurück, 
und zwar für Erwachsene. Im Fortgeschritte-
nenkurs entwickelten wir einen spielerischen 
Improvisationstanz. Einmal habe ich auf einem 
Uni-Fest getanzt und eine Bekannte sagte mir, 
ich wäre beim Tanzen gefilmt worden. Oft war 
ich auch in der Disco. 

Mit 16 Jahren belegte ich einen Tanzkurs für 
Standardtänze. Ich war damals schlampig an-
gezogen und hatte schlampige Haare. Keiner 
wollte mit mir tanzen. Der Tanzpartner meiner 
Schwester organisierte einen Tanzpartner für 
mich, der war aber unlustig und konnte nicht 
tanzen. Am Abschlussball tanzte ich dann mit 
dem Tanzpartner meiner Schwester Rock’n 
Roll, was sehr viel Spaß gemacht hat.
Ich habe auch zu Hause viel getanzt. Als kleines 
Kind hat meine Mutter zwar die Eingangstüre 
zugesperrt, aber ich bin durch der Hintertüre 
raus und in den zweiten Stock zu meiner Tante 
gelaufen. Dort habe ich stundenlang zur Musik 
aus dem Radio getanzt. Mit 16 wollte ich Profi-
tänzerin werden und habe lange Can-Can und 
Ballett getanzt.  Nach dem Abitur überlegte 
ich mir, ob ich auf die Bode-Gymnastikschule 
in München gehen sollte. Ich hatte einen Flyer 
darüber, der mich faszinierte. Aber dann ent-
schied ich mich für die Sprachenschule.
Lange Zeit habe ich Sport und Tanz vernach-
lässigt, im Krankenhaus Haar jedoch wieder-
entdeckt. Die Sport- und Tanztherapie hat mir 
viel Spaß gemacht. Dort habe ich Basketball 
gespielt und beim Tischtennisturnier den dritten 
Platz belegt. 
Bewegung ist sehr wichtig. Genauso wie die 
Ureinwohner getanzt haben, um ihre Riten zu 
haben und sich auf die Jagd vorzubereiten, be-
reiten auch heute Tanz und Bewegung auf das 
Alltagsleben vor.
Manchmal kann man mich mittwochs beim Mu-
sikabend im Café Regenbogen in Haar singen 
hören und tanzen sehen. Tanz macht Spaß. Be-
wegung ist wichtig. Tanz beflügelt!
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Die große 
Ostereier-

suche
Liebe Leserinnen und Leser!

Anlässlich des diesjährigen Osterfestes startet der 
Regenbogen-Report  in dieser Ausgabe eine große 

Ostereiersuche.
 

Das heißt: In diesem Heft sind große und kleine Osterei-
er versteckt. Wer sie fi ndet und richtig zählt, kann dabei 

einen kleinen Preis gewinnen, nämlich ein Essen im Cafe 
Restaurant Regenbogen. (Dieses große Ei hier zählt dazu!)

  1. Preis:  Ein Essen für zwei Personen
  2. und 3. Preis: Ein Essen für je eine Person
  Natürlich gibt es dazu ein kühles Getränk.

Wie kann man gewinnen? Sie müssen am 28.04.2014 zwischen 15:00 und 15:30 Uhr 
im Cafe Restaurant Regenbogen unter der Nummer 089.46 64 10 anrufen und die 
Zahl der von Ihnen gefundenen Ostereier durchgeben. Die ersten drei AnruferInnen, 
die die richtige Zahl nennen, gewinnen dann die Essen im Cafe Restaurant Regen-
bogen. Teilnehmen kann jeder, egal welchen Alters, ausgenommen sind die Redak-
tionsmitglieder des Regenbogen-Reports. Viel Spaß bei der Suche und beim Lesen!

Ihr Regenbogen-Report Redaktions-Team
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Yehudi Menuhin
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Charles Dickens

Wer andere zum Lachen bringen kann, muss ernst genommen werden; 

das wissen alle Machthaber.

Werner Finck

Humor ist der Knopf, der verhindert, dass uns der Kragen platzt 

Joachim Ringelnatz
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Max Mannheimer – Zeitzeuge der 
Judenverfolgung und Deportation 
– erzählt, wie es ihm in den Dreißi-
ger- und Vierzigerjahren ergangen
ist und wie er zur Malerei kam.

„Beethoven und Smetana – die waren taub 
und haben komponiert. Ich hab’s versucht, 
aber ich bin noch nicht genug taub“, scherzt 
Max Mannheimer in seinem Bungalow in 
Haar bei München. Er ist überrascht und 
erfreut, dass ein Kritiker ihn in einer Ausga-
be der Süddeutschen Zeitung einen „bedeu-
tenden Maler“ nennt, nachdem dieser seine 
Ausstellung in München gesehen hatte.

 „Bei einer Ausstellung in Dachau zu meinem 
90. Geburtstag hatte die Kuratorin, eine
österreichische Kunstprofessorin, gesagt,
meine Bilder wären nicht einzuordnen. Aber
es gab einen Maler in Berlin, der inzwischen

verstorben ist, der auch mit Kunstharz ge-
malt hat“, erzählt uns Max Mannheimer. 
„Kunstharz hat einen Nachteil. Kunstharz 
ist sehr hart. Und wenn es vielen Tempe-
raturschwankungen unterworfen ist, platzt 
es. Das ist nicht zu reparieren. Bei einem 
beschädigten, ich sage mal, Lammfellmantel 
kann man eine Orchidee hintun, das kann 
man bei den Bildern schlecht machen.“

Das habe er auch alles dem Kritiker der SZ, 
Gottfried Knapp, gesagt und seine Technik 
gezeigt mit dicken Stiften: „Ich nehme drei 
dicke Stifte, klebe sie zusammen und mache 
‚kritzi-kratzi‘, und nachher mache ich ein 
Bild daraus. Und ich habe ihm NUR diese 
Sachen erzählt. Denn die Ausstellung hatte 
er ja gesehen. Aber er weiß ja nicht, wie es 
entstanden ist. Und das hat er in der Haupt-
sache als Grund genommen, weshalb ich 
ein Künstler bin. Reporter von der Zeitung, 

„Ich male nicht – 
ich vermähle die 

Farben“
Foto: Wikipedia

Am 22.09.2015 trafen unsere Redaktionsmitglieder 
Michaela Silkinat und Michael Middendorf sowie 
Alexander Moses von Regenbogen Wohnen Herrn Max 
Mannheimer bei ihm zuhause zu einem Interview. 
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die wissen zwar etwas über Malerei, aber 
sie kennen ja nichts über die Entstehung, 
über die Entwicklung. Jetzt bin ich also seit 
vierzehn Tagen ein … ich will ihn nicht falsch 
zitieren… bedeutender Künstler. Hätte ich 
nie gedacht…“
[...]
„Hier sind ein paar Bilder in der Mappe. 
Damit Sie sehen… stellen Sie Ihre Fragen 
und ich werde versuchen, sie so falsch wie 
möglich (Gelächter) – nein, so richtig wie 
möglich – zu beantworten.“

Währenddessen fragt Herr Mannheimer, wo 
und was genau unsere Redaktionsmitglieder 
arbeiten sind. Frau Silkinat erklärt die Ar-
beitsbereiche von Regenbogen Wohnen und 
Regenbogen Arbeit.

Erfahrungen mit der Psychiatrie machte 
Max Mannheimer bereits in Amerika. Seine 
dritte Frau war Amerikanerin. Und während 
eines Aufenthaltes auf einer Ferieninsel 
entdeckte er ein tief eingraviertes Haken-
kreuz. „Ich hatte eine gewisse Projektion“, 
sagt Mannheimer, „die Amerikaner haben 
mich befreit… meine Frau ist Amerikanerin… 
die USA sind eine Demokratie… und ich sehe 
dort ein Hakenkreuz! Ich habe die ganze 
Nacht nicht geschlafen und wollte es am 
nächsten Morgen mit Hammer und Meißel 
herausmeißeln.“ 
Aber er brach zusammen. Er war dann in 
einer psychiatrischen Anstalt im Südwesten 
von Boston.

„Zwei Tage wurde ich ruhig gestellt, am 
dritten Tag musste ich in Anwesenheit einer 
Krankenschwester Tabletten schlucken. Ich 
sah dann, dass die anderen Patienten zu 
einem Wäscheschrank gingen – das tat ich 
auch. Da waren Badetücher, und ich bin 
dann in eine Dusche gegangen, es waren 
solche Einzelduschen. 
Obwohl ich nie in dieser Situation gewesen 
bin, hat mir das Unterbewusstsein einen 
Streich gespielt. Ich habe vorsichtig den 
Wasserhahn aufgedreht, um zu sehen, ob 
tatsächlich Wasser rauskommt. Weil die 
Gaskammern doch auch mit ‚Duschköpfen‘ 
bestückt waren. Am zweiten Tag habe ich 
das wiederholt, am dritten Tag wusste ich, 
es kommt Wasser. Dann habe ich an einer 
Gruppentherapie teilgenommen. 
[...)
Auf die Frage, wie er mit seiner eigenen 
Erfahrung die aktuelle Flüchtlingssituation 
empfindet, antwortet Max Mannheimer:

Copyright @ Max Mannheimer
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„Da ich selbst vertrieben wurde… und die 
Leute in Gefahr sind… Ich meine, was die 
Merkel macht ist human, sehr schön, aber 
auch etwas gefährlich. (…) Es ist eine Riesen-
leistung, aber auf der anderen Seite ist es 
so, dass durch diese Entvölkerung Deutsch-
lands die jungen Leute nach einer Genera-
tion voll integriert sind, gute Berufe haben. 
Es wird ausgeglichen – das war ja schon 
öfter so. Es war ja auch so, dass Leute, die in 
Deutschland verfolgt wurden, nach Amerika 
gegangen sind. Oder Polen beispielsweise 
sind zu Beginn des Polenfeldzuges als Werk-
arbeiter ins Ruhrgebiet gegangen.“
 [...)

Verfolgung, Deportation
Max Mannheimers Deportation war ein 
Massentransport nach Theresienstadt. 
„Wir wurden einberufen. Ich musste eine 

Liste mitbringen über die Sachen, die wir in 
der Wohnung zurückgelassen hatten. Und 
zwei, drei Tage später bekamen wir die ers-
ten Transportnummern um den Hals ge-
hängt. Wir stiegen in einen Personenzug und 
wurden am 27. Januar 1943 nach Theresien-
stadt gebracht. Meine Nummer, die ich um 
den Hals trug, war CP510. Diese Buchsta-
benkombination hat immer Hinweise auf die 
Transporte gegeben. In Theresienstadt ange-
kommen, wurden wir neu registriert. Einige 
Leute wurden reklamiert, hat es geheißen. 
Mein Schwiegervater war Arzt. Er und meine 
Schwiegermutter durften dort bleiben. Wir 
sind neu registriert worden, haben auf Stroh 
in Pferdeställen übernachtet, sind dann zum 
3 km entfernten Bauschowitz – dem Bahn-
hof von damals – marschiert. Unser Gepäck 
wurde auf Wagen transportiert. Manchmal 
hat man Leichenwagen verwendet, aber 
unserer war keiner. 
(…) Muss man sich vorstellen – makaber.
Beim Einsteigen in den Zug wurden die 
Nummern aufgerufen. Der Aufgerufene 
musste dann ‚hier‘ sagen; wir sind eingestie-
gen. Es war etwas eng, weil wir das Gepäck 
im Abteil hatten.“

„Ich wurde 1943 verhaftet zusammen mit 
meinen Eltern, meiner Frau, meinen Brü-
dern Ernst und Edgar, meiner Schwester 
Edith, meiner Schwägerin. Als wir losfuhren, 
entdeckte ich an der Wand eines Wagons 
handgeschriebene Notizen, die die Route 
zeigten. Sie wiesen nach Osten, [zeigten] 
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also die ganzen Stationen. An einer Stelle 
fuhr der Zug ganz langsam. Wir schauten 
aus dem Fenster und sahen, dass abge-
magerte Häftlinge in Zivilkleidung an der 
Bahnböschung arbeiteten. Deshalb fuhr der 
Zug auch so langsam. Wir warfen ihnen Brot 
aus dem Fenster – sie stürzten sich darauf, 
stießen sich. Meine Gedanken waren: ‚Ist 
das der Arbeitseinsatz? Werden wir auch so 
aussehen?‘. Um Mitternacht hielt dann der 
Zug mit kreischenden Bremsen an. Es gin-
gen Scheinwerfer an, es kam ein Lastwagen 
angerollt. Wir sahen SS-Leute und Häftlinge 
in gestreifter Kleidung. Auschwitz und Birke-
nau liegen 3 km voneinander. Wir waren in 
Birkenau. Plötzlich das Geschrei ‚Alles aus-
stiegen, alles liegenlassen!‘.
Wir wurden herausgetrieben. Frauen extra, 
Männer extra. Dann standen wir da auf der 
Todesrampe. 
[...]

Was würden Sie aus Ihrer Er-
fahrung heraus Menschen mit 
Depressionen oder Traumata 
sagen?
Max Mannheimer: „Ich habe selber darunter 
gelitten. Ich habe dann zu malen begonnen. 
Das Malen hatte den gleichen Effekt, die 
Vergangenheit in den Hintergrund zu schie-
ben. Das heißt, ich hatte kein permanentes 
Trauma, sondern eben diese Gedanken, 
‚heute wäre meine Mutter so alt geworden‘ 
und so weiter. Immer, immer kam es. Immer 
war es da. 

Ich habe mich umgedreht, habe nach vorne 
geschaut. Weil ich gesehen habe, dass es 
sich halt so ergeben hat. Es war irgendwie 
wie ein Umkehrschub. Ich meine, wenn man 
es genau nimmt, weiß man, dass man nichts 
ändern kann.
Aber bei Depressionen ist es so, dass man 
im Kreis herumläuft. Man kommt aus dem 
Kreis nicht raus, es sei denn, man hat einen 
besonderen Zufallsmoment/Glück, um her-
auszukommen. Sie sind ja aus der Branche, 
Sie wissen, wie das ist. Man kann jemandem 
mit Gesprächen helfen. Das ist einer der 
schwersten Berufe, aber auch der schönste, 
weil man helfen kann.“
„Man sagt mir nach, ich mache es den Leu-
ten zu leicht – ich nähme ihnen die Schuld.
Warum [mache ich das]? Ich bin in einer 
zweisprachigen Stadt aufgewachsen. Wäre 
ich kein Jude, und meine Eltern wären nicht 
gegen Hitler. Jemand kommt, bin zwölf Jahre 
alt, du bekommst ein Fahrtenmesser, eine 
Uniform… da weiß ich nicht, ob ich nicht 
auch ‚Ja‘ gesagt hätte. Es ist reizvoll. Für 
einen jungen Menschen ein Abenteuer. 
Und das erkläre ich den Leuten. Und des-
halb haben die dann auch Verständnis.
Man kann sich überhaupt nicht vorstellen, 
was eine Diktatur ist.“
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Nachdem wir wochenlang vorher schon gepackt hatten, d. h. unse-
re Klamotten und Sächelchen in Kisten gepackt hatten, fuhren wir 

am 29. September 2016 von Haar nach Unterschleißheim.
Es war ein großes Durcheinander. In Unterschleißheim angekommen, 
wurden wir zuerst in unsere Zimmer eingewiesen. Die Kisten wurden 
in die Zimmer gebracht. Es gab Essen vom Altersheim nebenan. Bei der 
Medizinausgabe gab es Schwierigkeiten, weil die Apotheke Schwierig-
keiten bei der Lieferung hatte. Es war sehr aufregend. 
Aus den verschiedensten Einrichtungen außer uns von Haus 23 kamen 
die Bewohner. Auch mussten wir uns teilweise an neues Personal 
gewöhnen. Das Haus sieht aus wie ein Hotel. Jeder hat ein eigenes 
Zimmer. Das Haus hat fünf Stockwerke. Den ersten und zweiten Stock 
teilen sich Leute aus Haus 23 und aus anderen Einrichtungen.

Foto: Aira@pixelio.de
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Nachdem wir wochenlang vorher schon gepackt hatten, d. h. unse-
re Klamotten und Sächelchen in Kisten gepackt hatten, fuhren wir 

am 29. September 2016 von Haar nach Unterschleißheim.
Es war ein großes Durcheinander. In Unterschleißheim angekommen, 
wurden wir zuerst in unsere Zimmer eingewiesen. Die Kisten wurden 
in die Zimmer gebracht. Es gab Essen vom Altersheim nebenan. Bei der 
Medizinausgabe gab es Schwierigkeiten, weil die Apotheke Schwierig-
keiten bei der Lieferung hatte. Es war sehr aufregend. 
Aus den verschiedensten Einrichtungen außer uns von Haus 23 kamen 
die Bewohner. Auch mussten wir uns teilweise an neues Personal 
gewöhnen. Das Haus sieht aus wie ein Hotel. Jeder hat ein eigenes 
Zimmer. Das Haus hat fünf Stockwerke. Den ersten und zweiten Stock 
teilen sich Leute aus Haus 23 und aus anderen Einrichtungen.

Foto: Aira@pixelio.de
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Im dritten Stock sind Menschen untergebracht, die eine geschlossene 
Einrichtung brauchen. Im vierten und fünften Stock gibt es betreutes 

Einzelwohnen.
Im Parterre kommt ein bisschen später eine WG von Condrobs, die haupt-
sächlich junge Menschen beherbergt. Allmählich laufen die Therapien 
an – Kunsttherapie, Beschäftigungstherapie. Dazu kommt später noch 
Musiktherapie. Wir machen eine Bewegungsgruppe, Ausflüge in den Park 
in der Nähe und ins Schwimmbad. Ich habe eine Frau kennengelernt, 
mit der ich vielleicht eine Band aufmachen möchte. Sie komponiert und 
textet. Vielleicht wird’s was. Außerdem haben wir eine selbst organisierte 
Theatergruppe gegründet. Wir sitzen zusammen und entwickeln ein The-
aterstück, was wir auch aufführen wollen.
Mehrere Cafés sind in der Nähe und, wie könnte es anders sein, ich bin 
fast schon wieder Stammgast, so wie im Café Regenbogen in Haar. Zu-
nächst bin ich noch damit beschäftigt, die Umgebung zu erkunden. Im 
Laufe der Zeit habe ich meine Kisten aus- und aufgeräumt.  
Wir sitzen viel zusammen und rauchen auf der Terrasse, weil man im 
Haus sonst nicht rauchen darf. Außerdem höre ich viel Musik. Genauso 

wie in Haar mag ich manche Menschen und manche nicht.

Vor kurzem war eine Informationsveranstaltung für unsere Nachbarn in Unterschleißheim. 
Es kamen erstaunlich viele Leute und erstaunlich viele waren gegen uns als Nachbarn. Sie 

führten u.a. als Grund an, dass auf dem Balkon von unserem Haus jemand onaniert hat. Das ist 
verständlich, aber es ist ein Einzelfall. Doch auch einige von unseren Nachbarn waren positiv 
unserem Haus gegenüber eingestellt. Ich warf in die Diskussion ein, dass wir Freundschaften 
schließen wollen.
In den zwei Monaten, wo ich jetzt hier wohne, war ich einmal beim Friseur. Außerdem habe 
ich mich beim Altersheim nebenan vorgestellt und wollte ehrenamtlich alten Menschen 
vorlesen und mit ihnen malen. Leider habe ich eine Absage bekommen mit der Begründung, 
dass das Haus mit Personal voll besetzt ist.
Ich bin jetzt zwei Monate in Unterschleißheim und habe noch einiges vor. Es hat seine Vor-
teile und seine Nachteile. Erstens interessiert mich das Kulturangebot von Unterschleißheim 
und zweitens möchte ich eventuell als Schreibkraft arbeiten. Außerdem spekuliere ich auf ein 
Zimmer in einer WG, wo ich dann meinen Haushalt alleine führen kann.
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Im Herbst 2017 kam ich 
das erste Mal in die Tages-
stätte zu Regenbogen 
Wohnen (Ingolstädter 
Straße). Zuerst war ich su-
per nervös, da ich nieman-
den kannte und nicht 
wusste, was oder wer mich 
erwarten würde.

Als ich die Eingangstür im 2. 

Stock öffnete, fühlte es sich nicht 

an wie ein Besuch, sondern eher 

wie heimkommen. An der Wand 

befand sich ein Gemälde mit Tie-

ren (es erinnerte mich an meine 

geliebte Kindergartenzeit zurück) 

und es roch bereits nach Essen 

aus der Küche (wie damals bei 

meiner Großmutter).

Ich wurde auch gleich ganz neu-

gierig und herzlich empfangen. 

Als eine Betreuerin vor mir stand 

(mit Schürze beim Kochen) so 

herzlich und voller Wärme und 

Zuversicht, ging mir das Herz auf. 

Ich betrat einen riesigen Küchenbereich mit 

großen Essbereich und fühlte mich sofort 

wohl. Ich durfte erst einmal in Ruhe ankom-

men. Die Tagesstätte war meine Rettung. Es 

ging mir wirklich richtig schlecht innerlich. 

Draußen im Leben tobte der Sturm und ich 

bekam keine Luft mehr. Die Tagesstätte 

fühlte sich für mich an wie eine Ruheinsel 

auf der ich Schutz und Geborgenheit erfah-

ren darf – endlich. Es war wie eine Rettung 

in letzter Sekunde. Wie als hätte mir jemand 

den Rettungsring zugeworfen und mich kurz 

vorm Ertrinken gerettet.

Als ich zur Leitung ins Büro gebeten wurde, 

kamen mir erst einmal zwei süße Hunde 

entgegen – ich streichelte sie. Das fand ich 

so cool! Und der Herr im Hemd ruhte total 

in sich, war locker und lustig, strahlte über 

beide Ohren und begrüßte mich total auf 

Augenhöhe. Ich liebte das leichte Chaos in 

der Tagesstätte und die Kreativität und Of-

fenheit. Nichts ist spießig oder arbeitet mit 

Druck. Denn ich hasse Druck. Ich kann mich 

nur entwickeln und entfalten, wenn ich in-

dividuell gefördert werde. In der Tagesstätte 

gibt es neben dem Büro von der Leitung eine 

Mein Weg 

bei Regenbogen
von Lysann Krause



regenbogenReport 67   

Kunstwerkstatt. Des Weiteren ein 

Wohnzimmer mit TV und eine 

Ruheecke mit gemütlichen 

Schwungsessel und Kuschelde-

cken mit einem Couchtisch in 

der Mitte. Die Süddeutsche Zei-

tung gibt es zum Lesen und es 

wird gemeinsam gekocht. Es gibt 

sogar einen heißgeliebten Kicker-

tisch. Und das Beste ist, dass je-

der sein kann wie er ist.

Ich erinnere mich noch ganz ge-

nau an den Tag, an dem ich in der 

Tagesstätte am Mittagstisch mit 

unserer Betreuerin und der Lei-

tung saß und sie beide ganz ge-

heimnisvoll strahlten. Sie tausch-

ten erst gegenseitig ihre Blicke 

aus und schauten daraufhin mich 

an. Danach teilten sie mir mit, 

dass es sein kann das bei ihnen in einer 

Münchner Wohngruppe ein Zimmer frei 

werden würde. Dies war ein Moment den 

ich niemals vergessen werde. Ich konnte 

mein Glück kaum fassen. (Ich las das Leit-

bild von Regenbogen und es lief mir sofort 

die Gänsehaut den Rücken hinunter und 

Tränen sammelten sich in meinen Augen 

an. So ergriffen war ich. Leitbild: „Der Re-

genbogen ist ein Sinnbild für den Wandel, 

für das Wechselspiel von Regen und Sonne, 

für Wunder und Verwundbarkeit des Lebens. 

Mit der Kraft dieses Bildes gestalten wir un-

sere Arbeit.“) 

Ich hatte so lange so viel Pech gehabt und 

ich wurde durch die TWG eines anderen Trä-

gers (dessen Name ich nicht nennen möch-

te) so sehr gequält. Ich wurde gemobbt und 

psychisch misshandelt, dass ich kaum mehr 

daran glaubte, noch rechtzeitig gerettet zu 
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werden. Jedoch setzte sich Re-

genbogen unersättlich für mich 

ein! 

Am 8. Dezember 2017 durfte ich 

mein Zimmer beziehen. Sie küm-

merten sich um den anderen Trä-

ger, der mich versuchte zu erpres-

sen, um zu verhindern, dass ich 

meinen neuen Wohnplatz anneh-

men kann. Als ich in die dreier 

TWG einziehen durfte, wurde ich 

super herzlich empfangen. Mein 

Zimmer wurde neu gestrichen. Es 

erinnerte mich an mein ehemali-

ges Kinderzimmer (als ich 4 Jahre 

alt war) und ich schaue direkt in 

den Park.

Meine Betreuerin war vom ersten 

Moment an immer an meiner 

Seite. Genauso wie mein Psycho-

analytiker. Ich hatte keine Fami-

lie mehr, keine funktionalen 

Freundschaften. Das Jugendamt 

machte mir, meinem Sohn und 

meiner Anwältin das Leben nicht 

gerade leicht. Zudem kam hinzu, 

dass die Krankenkasse mir von 

einem Tag auf den nächsten das 

Krankengeld nicht mehr bezahlte 

und das Jobcenter ebenfalls nicht 

zahlte da sie der Meinung waren, 

die Krankenkasse hat zu zahlen. 

Ich stand nur noch unter Druck 

und geriet in eine tiefe Krise. Ich 

verstand die Welt einfach nicht 

mehr und zog mich in meine Blase zurück. 

Ich war immer so müde und ohnmächtig. 

Ich konnte nichts dagegen tun. Ich lebte ge-

sund, achtete auf eine eiweißreiche Ernäh-

rung, genügend Schlaf, ging sehr viel in die 

Natur, rauchte nicht, trank keinen Kaffee 

und keinen Alkohol, ich feierte nicht zu viel. 

Trotzdem beamte es mich auch nach dem 

Aufstehen sofort weg. 

Als mein Therapeut mich nach meinen Pro-

blemen fragte, sagte ich zu ihm es passt alles 

(heute stellen sich mir bei dieser Erinne-

rung alle Haare zu Berge). Ich sagte zu ihm, 

ich kann nichts gegen diese Probleme tun! 

Also muss ich sie hinnehmen wie sie kom-

men und das Beste daraus machen (ich war 

Opfer). Mein Therapeut ärgerte sich so sehr 

über das Jugendamt und die Krankenkasse, 

dass ich verstand, dass es nicht ok ist, was 

sie da mit mir machen. (Ich spürte in mei-

ner Blase keine Gefühle –  auch keinen Är-

ger, und allein das Denken reichte nicht aus, 

um sich dagegen wehren zu wollen und ins 

Handeln zu kommen.) Ich lebte für meine 

Therapie (3-mal wöchentlich), ich fühlte 

„Der Regenbogen ist ein Sinnbild 

für den Wandel, für das Wechsel-

spiel von Regen und Sonne, für 

Wunder und Verwundbarkeit des 

Lebens. Mit der Kraft dieses Bildes 

gestalten wir unsere Arbeit.“

Fotos: Regenbogen Wohnen gGmbH München



mich sicher und geborgen. In der 

TWG setzten wir uns gemütlich 

zusammen in der Gruppe und 

lernten uns immer besser ken-

nen. In der Tagesstätte backten 

wir Kuchen und Plätzchen und 

Lebkuchenhäuser. 

Wir bastelten. Wie in einer Fami-

lie. Das war Balsam für meine 

Seele. Nach all dem Schlimmen, 

das ich durchstand, sagte mein 

Therapeut zu mir: „Frau Krause, 

in ein farbenfrohes Leben werde 

ich sie jetzt begleiten“. 

Es war ein Traum – ich wusste je-

doch auch, dass es mir sehr viel 

abverlangen wird. Aber ich war 

bereit für den nächsten Schritt. 

Und bereit zu kämpfen. Denn in 

diesem Zustand wollte ich nicht 

mehr leben.

Ich konnte mich nicht steuern, 

blabberte wild durcheinander, 

hatte keinen Plan vom Leben, 

keine Ziele, keine Identität aber 

jede Menge Lebenslust. Nur wie 

es funktioniert ein Leben zu le-

ben? Ich hatte keine Ahnung. Ich 

habe noch nie außerhalb meiner 

Blase gelebt. Ich wusste nur, dass 

ich oft Schwindelgefühle hatte 

und das Gleichgewicht beim Lau-

fen kaum halten konnte, beim 

Gehen keinen Boden unter den 

Füßen spürte! Es war schrecklich.

Ich hatte keine Sicherheiten, meinem Sohn 

erging es auch nicht mehr gut. Und ich 

konnte ihm nicht helfen. Ich bekam keine 

Ruhe für meine Therapie und kämpfte trotz-

dem auf allen Vieren weiter ums Überleben 

mit dem Team Regenbogen.

In meiner freien Zeit bewegte ich mich sehr 

viel, ging an der Isar wandern (durch die Be-

wegung kam ich immer mehr zu mir, auch 

in Gedanken), ging ins Kino, übte mich in 

Achtsamkeit und meine Betreuerin half mir 

dabei, bei allen Übungen mich selbst nicht 

zu vergessen (sie tröstete mich, hörte mir 

immer zu, nahm sich individuell Zeit für 

mich – und ich war sehr betreuungsbedürf-

tig – sie teilte ihre Erfahrungen mit mir und 

begleitete mich zu den Hilfeplangesprächen 

in die Heilpädagogische Tagesstätte meines 

Sohnes, da sie mich psychisch richtig mies 

behandelten. Sie bot mir Schutz bis ich ei-

genständig laufen lernte – ich werde ihr das 

nie vergessen).
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Meine Artikel habe ich mit der Textverar-

beitung MS Word geschrieben. Die Ausdru-

cke habe ich dann bei der nächsten Redakti-

onssitzung mitgebracht. Frau Bicking hat 

ihre Artikel mit der Schreibmaschine ge-

schrieben. Frau Numberger schreibt ihre Ar-

tikel nach wie vor per Hand. Ich vermute, 

dass damals Frau Wachter diese handge-

schriebenen Artikel dann mit der Schreib-

maschine abgetippt hat.

Die Artikel, Gedichte, Fotos, Zeichnungen 

und Gemälde wurden dann ausgeschnitten 

und in der passenden Form wieder eingefügt 

oder eingeklebt. Das war echte Handarbeit – 

kein Wunder, dass es bei Textverarbeitungs-

programmen Befehle wie „Ausschneiden“ 

und „Einfügen“ gibt. Wenn dann alle Seiten 

eines Heftes vorhanden waren, wurden sie 

kopiert – so oft wie gerade nötig. Wie es mit 

dem Binden ablief, weiß ich nicht mehr – 

ich war ja auch nicht dabei. Wo wir uns ganz 

am Anfang zu Redaktionssitzungen getroffen 

haben, weiß ich auch nicht mehr. Von einem 

bestimmten Moment an haben wir uns je-

denfalls im Büro des Kleinen Theaters in 

Haar getroffen. Später haben wir uns öfter 

im Regenbogen-Haus in Haar getroffen.

Der Regenbogen Report

von Gert Stocker
im Lauf der Zeit

Seit 2004 oder 2005 bin 
ich im Team des Regen-
bogen Reports. Das Pro-
jekt wurde etwa ein Jahr 
zuvor begonnen. Da-
mals – und noch für 
lange Zeit – gehörte der 
Regenbogen Report zum 
Bereich "Regenbogen 
Wohnen". Es wurde von 
Frau Wachter geleitet, 
welche in einer betreu-
ten Regenbogen-WG ar-
beitete.
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Herr Leistner
Nach einigen Jahren stieß Herr Leistner 

zum Team. Inzwischen arbeiteten schon 

fast alle Mitarbeiter mit einem Textverar-

beitungsprogramm. Als IT-Profi verbes-

serte er die Prozesse zur Erzeugung der 

einzelnen Hefte. Die einzelnen Beiträge – 

Artikel, Fotos usw. – bekam er entweder 

in elektronischer Form als Datei oder als 

Ausdruck auf Papier. Von diesem Mo-

ment an übernahm er alle weiteren Ar-

beiten. Er verwendete das Layout-Pro-

gramm QuarkXpress. Alles wurde in ein 

QuarkXpress-Dokument eingefügt. Das 

gesamte Layout wurde in eine einheitli-

che Form für ein ganzes Heft gebracht 

und daraus ein Inhaltsverzeichnis auto-

matisch erstellt.

Für das erste von Herrn Leistner gestal-

tete Heft führte er auch die Vertragsver-

handlungen mit der zuständigen Drucke-

rei. Er sandte das fertige QuarkXpress- 

Dokument elektronisch an die Druckerei. 

Diese erstellte dann die Hefte in der ge-

forderten Anzahl und schickte diese an 

Herrn Leistner zurück. Herr Leistner 

schrieb selbst mehrere interessante Arti-

kel, beispielsweise über Filmmusik oder 

über einen Ausflug, wobei er noch selbst-

gemachte Fotos beisteuerte. Er verfügte 

über ein enormes Wissen. Wir waren alle 

traurig, als er aufhörte.

Wechselnde Mitarbeiter
Fast alle neueren Ausgaben des Regen-

bogen-Reports verfügen über ein Ti-

telthema, zu dem dann mehrere Beiträge 

im Heft vorhanden sind. Ich habe auch 

in der langen Zeit ein Kommen und Ge-

hen von Mitarbeitern erlebt – zum Bei-

spiel von Herrn Meisl oder Herrn Mid-

dendorf. Frau Wachter hat sich 

entschieden, nach Schleswig-Holstein zu 

ziehen. Als uns Frau Wachter dies gesagt 

hat, waren wir alle wirklich traurig. Sie 

war die Seele der Redaktion. Eine herzli-

che, warmherzige, verständnisvolle und 

geduldige Frau.

Ein Ende bedeutet immer auch einen 

Neuanfang. So übernahmen – in alpha-

betischer Reihenfolge – Frau Flecke und 

Frau Silkinat die Organisation und die 

Leitung des Projekts „Regenbogen Re-

port“. Inzwischen gehört dieses Projekt 

nicht mehr zu „Regenbogen Wohnen“, 

sondern zur Regenbogen Stiftung. An re-

gelmäßigen Mitarbeitern sind – in alpha-

betischer Reihenfolge – Frau Krause, 

Herr Riek und Herr Wimmer hinzugesto-

ßen. Alles in Allem ein sehr angenehmes 

Team. Manchmal erhalten wir Artikel 

von Frau Gollwitzer. Meistens treffen wir 

uns in der Geschäftsstelle von „Regenbo-

gen Wohnen“ in der Nähe des Ostbahn-

hofs.
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Die Arten der Mitarbeit
Wie schon angedeutet, kann man in 

unterschiedlicher Weise am Regenbogen 

Report mitarbeiten, vor Allem mit Arti-

keln, Gedichten, Gedanken, Fotos und 

Gemälden. Ich finde es als besonders an-

genehm, dass von den Betroffenen nie-

mand zu etwas gezwungen wird. Alles ist 

freiwillig. Es macht auch nichts, wenn 

man seine Absichten ändert. Für das vo-

rige Heft wollte ich einen Artikel über 

die Geschichte des Essens verfassen. Ich 

hatte schon damit angefangen.

Da erfuhr ich, dass das erste Schlagzeug 

im Jahr 1918 vorgestellt wurde – im Vor-

jahr also seinen hundertsten Geburtstag 

feiern konnte. Ich bemerkte im Lauf der 

Recherchen, dass es hierzu viel Interes-

santes zu Berichten gab. Darüber wollte 

ich natürlich noch im Jubiläumsjahr  

schreiben. Dies hatte Vorrang.

Zum Thema Freiwilligkeit: Es gab auch 

Ausgaben des Regenbogen-Reports ohne 

Beiträge von mir. Dann ist es mir halt 

nicht so gut gegangen, um zu schreiben. 

Oder ich hatte keine Zeit dafür. Das 

macht auch nichts. Es gibt keinen Druck, 

etwas zu schreiben. Es ist einfach schön, 

ohne Druck schreiben zu dürfen.  

Ja, es ist ein Dürfen!

Viele Titelthemen
Obwohl wir im Allgemeinen nur drei 

Ausgaben des Regenbogen-Reports pro 

Jahr schaffen, haben wir im Laufe der 

langen Zeit wirklich viele Titelthemen 

behandelt. Um einen Eindruck davon zu 

bekommen, eine Auswahl in alphabeti-

scher Reihenfolge:

•	 50 Jahre Objektorientierung

•	 Flucht und Vertreibung

•	 Hoffnung und Zuversicht

•	 Jubiläen

•	 Kommunikation

•	 Kulturen und Kontinente

•	 Musik als Wegbegleiter

•	 Natur und Naturwissenschaft

•	 Resilienz

•	 Rituale

•	 Schönheit

•	 Veränderung
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Sport gehört zu meinem Leben, wie die Luft zum At-
men. Bereits als 6-jährige spielte ich im Verein Hand-
ball und mit den Jungs Fußball in meiner freien Zeit.

Als Erwachsene, konnte ich mir das jedoch kaum 
vorstellen. Schließlich war mein Körper nach der Ge-
burt meines Sohnes nicht mehr so beweglich, wie als 

Teenager. Zudem befanden sich viele Wunden in mei-
ner Seele, die der Leistungssport der ehemaligen 

DDR durch den Thrill und den enormen Druck der 
Trainer und der Spieler mit sich brachten. Somit 

hackte ich das Thema Teamsport ab für mich.

Mein Weg zum

von Lysann Krause

Team Regenbogen

Fußball



regenbogenReport 77   

Und bemerkte gar nicht, wie unglücklich und unzufrieden diese Entscheidung mich 

werden ließ. Ich lebte irgendwie weiter. Wenn ich Sport machte, dann meist alleine. 

Fitness, Radfahren, tauchen, Skifahren, Yoga. 

Ich spürte jedoch irgendwann, dass ich tief in meinem Inneren blockiert bin und sehr 

traurig. Darüber, dass ich alles beim Teamsport aufgeben musste und es so weh tut.

Ich besprach es mit meinen Therapeuten. Ich spürte plötzliche Neugierde, einen 

Teamsport erneut ausprobieren zu dürfen. Und fragte mich: Wo könnte ich als Er-

wachsene Frau spielen? Wie will ich spielen? Und was kann ich?

Die Antwort fand ich recht schnell! Die einzige Möglichkeit es herauszufinden, war es 

auszuprobieren. Nur dann kann ich es erfahren, im Spiel selbst und im Fühlen. Ich 

wollte nie wieder auf Leistung oder im Verein spielen, sondern zum ersten Mal im Le-

ben individuell und zum Spaß.

Als ich im Regenbogen Report den Artikel über Regenbogen Fußball las, wurde ich 

neugierig. Jeder kann mitspielen, Anfänger und jedes Alter, es ist für psychisch Kran-

ke. Und ich dachte mir nur, es ist zu schön um wahr zu sein. Das ist genau das, wo-

nach ich suche. Keine Vorgaben, Offenheit, kein Druck, kein Leistungsniveau. Aber die 

Umsetzung in die Realität? Das war alles andere als einfach. Ich setzte mich selbst ger-

ne unter Druck. Und denke gerne viel nach. Fußball spielen? In meinem Alter? Ich 

kannte noch nicht einmal die Regeln, ich schaue auch kein Fußball an.

Foto: kuan fang, unsplash.com
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Neue Menschen denen ich begegnen 

werde und das auch noch im Team. Ich 

als Neue und als Frau. Bei dem Gedan-

ken allein, wurde mir sehr mulmig und 

ich bekam Angst. Aus diesem Grund, 

ging ich es langsam an. Ich fuhr einmal 

nach Haar und schaute mir den Sport-

platz an. Er war wunderschön, auch die 

Halle. Der Sportplatz lag in mitten ei-

nem kleinen Wäldchen und in purer Ru-

he. Es war so friedlich. Ich besprach die 

Angst vor der neuen Idee mit meiner 

Betreuerin in meiner TWG. Durch ihr 

Verständnis und den Mut den sie mir 

zusprach, schöpfte ich Hoffnung für 

mein Projekt.

Als mir dann eine weitere Betreuerin 

erzählte von Regenbogen, dass der Trai-

ner bei Regenbogen Fußball das Team 

seit vielen Jahrzehnten trainiert und er 

das wirklich mit sehr viel Herz und Indi-

vidualität unterstützt. 

Da gewann ich Kraft und Vertrauen. Und 

begab mich eine Woche später auf den 

Weg zu Regenbogen Fußball. Mein mul-

miges Gefühl vor etwas Neuem mit im 

Gepäck, lief ich den Gehweg in Haar 

entlang. Meine Anspannung stieg. Ich 

versuchte an etwas Schönes zu denken 

und sprach mir innerlich Mut zu. Und 

sagte mir: „Lysann, du kannst jeder Zeit 

gehen, falls es nichts für dich ist. Du 

kannst auch Pausen machen! Wichtig 

ist, dass du gut auf dein Wohlbefinden 

aufpasst“.

Mit dieser Erkenntnis fühlte ich mich 

gleich sehr viel besser. Und sicher, trotz-

dem schwitzte ich vor Aufregung durch 

die Ungewissheit was und wer mich er-

warten wird.

Ich mag es nicht die Neue zu sein. Ich 

habe als Neue in meiner Kindheit sehr 

viel Ablehnung und Vernachlässigung 

erfahren. Aber hier heute und jetzt bin 

ich erwachsen und lasse mir nicht mehr 

alles gefallen. Ich bin offen für neue Er-

fahrungen denn nur so kann ich meiner 

Angst begegnen und sie geht weg durch 

neue positive Erfahrungen und diese ge-

stalten mein Leben so bunt und geben 

mir Energie und Hoffnung zum Leben.

Am Fußballfeld angekommen, setzte ich 

mich erst einmal gemütlich auf eine 

Bank am Feldrand, unter die großen Na-

delbäume.

Gegenüber von mir, auf der anderen 

Seite des Spielfeldes, bemerkte ich zwei 

Männer im Rasen sitzen mit großen 

Sporttaschen. Sie schauten ab und zu zu 

mir rüber. Ich getraute mich nicht zu ih-

nen zu gehen. Ich war zu schüchtern. 

Aber ich setzte mich nicht unter Druck, 

sondern nahm mir Zeit zum Ankom-

men. Es tat gut.

Ich trank mein Wasser. Und genoss die 

Ruhe. Ich fühlte mich immer wohler. 

Die beiden Männer kickten den Ball 

ganz gemütlich auf dem Feld ein wenig 

hin und her, sie unterhielten sich locker 

und hatten Spaß. Die Stimmung war lo-
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cker und ungezwungen. Das fand ich 

schön und genoss es.

Einer der Beiden kam auf mich zu und 

sagte „Hi“.  Ich sagte ebenfalls „Hi“ (ob-

wohl mir mulmig war vor Fremden) und 

fragte, ob er weiß wo und wann Regen-

bogen Fußball spielt? 

Er war total erfreut als ich ihn das frag-

te, er schmunzelte nett und sagte: „Wir 

sind bei Regenbogen Fußball, hast du 

Lust mit zu spielen?“

Plötzlich verflog all meine Anspannung 

und Angst. Da ich mich so wohl fühlte.

Ich schmunzelte zurück und sagte freu-

dig: „Ja sehr gerne“. Wir kickten den Ball 

ein wenig locker hin und her und ich 

schoss den Ball oft weit neben den Mit-

spieler, da ich keine große Ahnung hatte 

wie der Ball fliegen kann und Schuss-

kraft in den Beinen wie ein Mann besaß 

ich auch nicht. Das war dort total egal. 

Wir lachten gemeinsam und genossen 

das Wetter und das Zusammensein. Es 

war herrlich. Weitere Mitspieler trafen 

ebenfalls ein und mein Mitspieler fragte 

mich, ob er mich den Anderen vorstel-

len darf. Das fand ich super nett. Ich 

fühlte mich von der ersten Sekunde an 

zugehörig und akzeptiert. Ich hatte alles 

erwartet nur nicht das. Ja, ich war die 

erste und einzige Frau im Team, aber das 

störte niemanden. Sie behandelten mich 

gleich. Wir hatten Spaß beim Unterhal-

ten, ich schaute durch das Team. Jedes 

Alter war vertreten, niemand war da um 

zu leisten, alle waren gemütlich und 

herzlich, jeder wurde genommen wie er 

ist, niemand war durchtrainiert, jeder 

sprach mit jedem und alle im Team hiel-

ten zusammen.

Unser Trainer stellte sich bei mir vor 

und begrüßte seine Jungs und mich als 

erstes Mädchen in der Mannschaft und 

er spiegelte mir vom ersten Moment an 

das Team wieder. Er machte sofort Spaß 

mit, er ist eher wie ein Kumpel als wie 

ein Trainer. Und was ich gar nicht er-

wartet habe, er spielt sogar mit! Einfach 

Klasse. Wir wärmten uns auf und kick-

ten den Ball alle zusammen bunt und 

lustig weiter. Und unterhielten uns wei-

ter miteinander. Ein Riesenspaß. Die 

Stimmung war lustig und heiter und der 

Trainer sagte, „keinen Stress“. Das ist 

toll. Ich war genau da angekommen wie 

ich es mir immer erträumt habe und ich 

habe mich wie daheim gefühlt im Team. 

So lange habe ich es vermisst.

Wir fingen an zu spielen und der Trai-

ner spielte weiterhin mit. Wir lachten 

miteinander über unsere Stärken und 

Schwächen. Wir motivierten uns gegen-

seitig und gaben uns positives Feedback. 

Ob der Gegner den Ball bekam oder ich 

neben das Tor schoss, ich hatte auch 

keine Ahnung von Regeln. Das interes-

sierte niemanden.
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Denn wir sind Regenbogen! Als ich ei-

nen Fehler machte, war ich traurig und 

stand im Feld und konnte nicht weiter-

laufen. Der Trainer sagte, „Lysann ,das 

macht garnichts, ich mache auch Fehler, 

wir alle machen Fehler und das ist gar 

nicht schlimm, spiele einfach weiter. 

Das wird schon. Üben ist das Wichtige.“ 

Wir klatschten uns während des 

Spiels gegenseitig ab, alle gemeinsam, 

auch, wenn wir unsere Gegner vor uns 

hatten. Wir sind ein dynamisches Team, 

achtsam und fair miteinander. Wir um-

armen uns im Spiel und achten auf je-

den und fangen uns gegenseitig auf. Wir 

sprechen uns Mut zu. Unser Trainer 

passt auf und fordert jeden so heraus, 

dass jeder an seinen Stärken und Schwä-

chen individuell wachsen kann. Nie-

mand wird überfordert und alles ist er-

laubt. Was uns gut tut. Wenn Stress im 

Spiel aufsteigt, dann sagt der Trainer: 

„Macht langsam, wir haben Zeit.“ 

Es ist einfach genial. Ich habe im Spiel 

bemerkt und im Team, dass ich genau 

richtig bin wie ich bin. Ich darf müde 

sein, Angst haben, darf kreativ sein und 

mich ausprobieren. Es steht mein Team 

immer hinter mir und ich hinter unse-

rem Team. Ich darf so viel lernen. Und 

es tut mir sehr gut in meiner Seele und 

meiner Psyche. Wenn ich mit meinem 

Körper spielen darf und mich bewege 

und meine Aufmerksamkeit (durch un-

seren Trainer und seine Erfahrung, seine 

Geduld und Durchhaltevermögen) kom-

plett auf das Spiel lenke im hier und 

jetzt, dann ist mein Kopf still und das 

tut so unheimlich gut. Es ist wie Balsam 

und es ist ein großes Geschenk.

Ich kann an dieser Stelle nur ein großes 

Dankeschön aussprechen, dass es Re-

genbogen Fußball gibt.

Danke an das Team und an das große 

Engagement der Trainer und ihrer Fami-

lien und an Regenbogen.

Es ermöglicht uns: Heilung, Wachstum, 

Stressausgleich, Entschleunigung, Ge-

sundheit, Spaß, Freude, Entspannung, 

Leben, Genuss; lehrt uns einen respekt-

vollen Umgang im Miteinander. Schenkt 

uns Mut zum Durchhalten, Herz und 

schenkt uns Beistand auf unserem 

manchmal so einsamen schweren Weg.



Die Einen noch keine 30 Jahre Erfahrung, 
die anderen fast doppelt so viel! 

Die Mischung macht's bei Regenbogen! 

Liebe Grüße aus Ruhpolding











Intervie
w

Mitarbeiterin Betreutes 
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Wie lautet Ihr Name?
Frau Kracht

Wie alt sind Sie?
Ich bin 28 Jahre alt.

Welche Ausbildung haben Sie 
gemacht?
Ich habe soziale Arbeit studiert und mit 

einem Bachelor abgeschlossen.

Wie lange arbeiten Sie für 
Regenbogen?
Seit 5 Monaten.

Wie sind Sie zum Regenbogen 
gekommen?
Ich habe in der Forensik beim Isar-Amper-

Klinikum in Haar gearbeitet und bereits 

dort vom Wohnprojekt in Unterschleiß-

heim gehört.

Welche Aufgaben haben Sie?
Ich arbeit im Betreuten Wohnen. Ich darf 

ein offenes Ohr für die Bewohner haben.

Was gefällt Ihnen an der Arbeit mit 
psychisch kranken Menschen 
besonders?
Ich empfinde die Arbeit mit psychisch 

Kranken als sehr facettenreich und mag 

es, vielseitig herausgefordert zu werden.

Was wünschen Sie sich für Ihre 
Klienten?
Dass wir den nötigen Auftrieb geben kön-

nen, um die Klienten fitter zu machen.

Welche Wünsche oder Änderungen 
an Ihren Arbeitsplatz haben Sie?
Ich bin damit zufrieden, so wie es ist, und 

schätze die angenehme Atmosphäre im 

Team.



Interview
Mitarbeiterin Betreutes 

Einzelwohnen, 

Unterschleißheim
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Wie heißen Sie?
Der Name ist der Redaktion bekannt.

Wie alt sind Sie?
51

Welche Ausbildung haben Sie 
gemacht?
Ich bin diplomierte Sozialpädagogin.

Wie lange arbeiten Sie für 
Regenbogen?
Seit zweieinhalb Jahren.

Welche Aufgaben haben Sie?
Ich bin die Gruppenleitung im Betreu-

ten Wohnen und unterstütze die 

Klienten.

Was gefällt Ihnen an der Arbeit 
mit psychisch kranken Menschen 
besonders?
Die Dynamik, die unterschiedlichen 

Aufgabengebiete, weil jeder Mensch 

anders ist.

Was wünschen Sie sich für Ihre 
Klienten?
Dass sie einen ganz guten Weg gehen.

Welche Wünsche oder Änderun-
gen an Ihren Arbeitsplatz haben 
Sie?
Dass die Mitarbeiter mehr in die Ent-

scheidungen eingebunden werden.

Die Interviews führte Gert Stocker
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Intervie
w

Klient Regenbogen Wohnen

Wie heißen Sie?
Dietmar Mario Kätzlmeier

Wie alt sind Sie?
49

Welchen Beruf haben Sie früher 
ausgeübt?
Ich habe eine Lehre als Bau- und Kunst-

schlosser begonnen, diese aber nach ei-

nem halben Jahr abgebrochen. Danach ha-

be ich zwei Jahre als Zimmererhelfer 

gearbeitet.

Wie lange sind Sie bereits bei Re-
genbogen?
Von 2001 bis 2011 in verschiedenen Tätig-

keiten bei Regenbogen Arbeit und seit 

2006 bei Regenbogen Wohnen.

Welche Angebote nutzen Sie?
Ich wohne in einer betreuten WG in Mün-

chen-Trudering und besuche die Tages-

stätte von Regenbogen Wohnen. Früher 

war ich auch regelmäßig im Café Regenbo-

gen. Es gab einen eigenen Koch der immer 

frische Speisen zubereitet hat, 2-3 ver-

schiedene Gerichte am Tag. Die Räume 

waren immer schön dekoriert und es war 

sehr gemütlich.

Welche Tätigkeiten haben Sie bei 
Regenbogen Arbeit gemacht?
Von 2001 bis 2006 habe ich in der Gemü-

severarbeitung gearbeitet. Dort wurde für 

Großkantinen verschiedener Unterneh-

men Gemüse produziert. Dazu gehörte der 

Anbau und die Ernte, sowie die Verarbei-

tung 45 verschiedener Gemüsesorten.

Von 2006 bis 2011 war ich auf dem Wert-

stoffhof in Haar tätig. Zu meinen Aufga-

ben gehörte das Trennen von Wertstoffen, 

der Verkauf von noch brauchbaren Gegen-

ständen in der Wertstoffbörse sowie der 

Winterdienst mit Räum- und Streutätig-

keiten. Außerdem haben wir Wohnungen 

entrümpelt, im Schnitt drei Wohnungen 

pro Woche. 
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Wie lange wohnen Sie bereits in 
einer betreuten WG?
Seit 2006. Davor hatte ich einen statio-

nären Aufenthalt in der Klinik und 

wohnte dann in einer Übergangs-WG. 

Danach bekam ich ein Zimmer in einer 

betreuten WG in München-Trudering.

Wie sieht die Betreuung im Ein-
zelnen aus?
Es kommen fünfmal die Woche für 

mehrere Stunden Betreuer zu Besuch. In 

dieser Zeit werden Gespräche geführt 

und schriftliche Dinge erledigt. Es gibt 

auch gemeinsame Aktivitäten wie Gril-

len, Theaterbesuche im Bauerntheater, 

Ausflüge und Feiern an Weihnachten 

und Ostern. Ausflüge gab es zum Bei-

spiel an den Ammersee, den Tegernsee, 

den Starnberger See, nach Wasserburg, 

nach Innsbruck, in den Zirkus Krone 

und zu einem Ritterturnier. Bei dem 

Ritterturnier sahen wir Lanzenreiter 

und eine Stuntmen-Show. Beim nächs-

ten Ausflug geht es in den Michaeli-

Biergarten.

Seit wann besuchen sie die Ta-
gesstätte?
Seit Oktober 2018 für ca. zehn Tage im 

Monat.

Was machen Sie gerne in der Ta-
gesstätte?
Einkaufen gehen und beim Kochen hel-

fen.

Was sind Ihre Hobbies?
Das tolle an unserer WG ist, dass es sich 

um ein freistehendes Haus mit Garten 

handelt. Hier gibt es immer etwas zu 

tun wie z.B. Heckenschneiden, Rasen-

mähen oder Schneeschippen im Winter.

Im Sommer mache ich ausgiebige Spa-

ziergänge in den großen Münchner 

Parks. Außerdem besuche ich die kos-

tenlosen Musikfestivals wie z.B. das 

Tollwood, das Theatron, das Streetlife, 

das Isar-Inselfest, das Rotkreuzplatz-

Bluesfestival oder das Rosengarten-

Event im Westpark. 

Was wünschen Sie sich, was 
könnte man bei Regenbogen 
besser machen?
Es wäre schön, wenn wieder mehr Aus-

flüge stattfinden würden. Früher gab es 

alle drei Monate einen Ausflug. Leider 

ist das Budget hier gekürzt worden.

Zum Schluss würde ich noch gerne et-

was Persönliches sagen: Ich kann nur 

jedem raten, die Finger von Alkohol und 

Drogen zu lassen. Es ist sehr wichtig, ei-

ne Beschäftigung – wie zum Beispiel 

spazieren gehen oder lesen – zu haben, 

sonst schaut man an die Decke, denkt 

zu viel nach und wird krank.

Das Interview führten Stephan Wimmer und Thomas Riek
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Die Arbeit läuft dir nicht davon,
wenn du deinem Kind den

Regenbogen
zeigst.

Aber der Regenbogen
wartet nicht,

bis du mit der Arbeit fertig bist.
Chinesiches Sprichwort



Buchtipp
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A. H. Benjamin
Am Ende des
Regenbogens

Ein Schatz ist am Ende des Regenbogens, das jedenfalls hat der kleine Dachs so gehört 

und mit seinem Freund dem Fuchs will er danach suchen. Doch was genau ist ein 

Schatz? Auf ihrem Weg treffen sie das Eichhörnchen, die Ente und den alten Hasen. 

Sie haben bereits alle einen Schatz gefunden und erzählen den beiden Freunden da-

von. Als plötzlich der Regenbogen hinter dicken Regenwolken verschwindet scheint 

die Schatzsuche vorbei zu sein, doch dann finden auch die beiden ihren ganz besonde-

ren Schatz. Zwei Freunde suchen nach Gold, Silber und Edelsteinen und finden etwas 

viel Wertvolleres.

ISBN: 9783804844841

Sprache: Deutsch

Ausgabe: Fester Einband

Umfang: 28 Seiten

Verlag: Wittig, F

Erscheinungsdatum: 01.09.2004

Für Kinder ab 3 Jahren

Um € 12,90



Guten Appetit!

Foto: mrsdavir, pixabay.com

94   regenbogenReport

Regenbogenkuchen

Für den Teig
6 Eier

250 g Zucker

1 EL Vanillezucker

150 ml Zitronenlimonade

250 ml Öl

420 g Mehl

1 Pck. Backpulver

Lebensmittelfarbe, nach Wunsch

1 Zitronenaroma	

Für den Guss
150 g Puderzucker

Zitronensaft

Zuckerstreusel

Rezept
Die Eier mit Zucker und Vanillinzucker 

weißschaumig schlagen. Zitronenlimona-

de und Öl dazugeben und weiter schla-

gen. Das Mehl mit dem Backpulver mi-

schen und unterrühren. Den Teig 

vierteln und jede Portion mit einer ande-

ren Farbe einfärben. Den gefärbten Teig 

löffelweise in eine Königskuchenform 

füllen. Bei 180°C ca. 55 Minuten backen 

(Stäbchenprobe).

Den Puderzucker mit Zitronensaft ver-

rühren, den abgekühlten Kuchen mit 

dem Guss überziehen und mit Zucker-

streuseln verzieren.



Guten Appetit!
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MitspielerInnen gesucht 

Die Fußballmannschaft der Stiftung Regenbogen Arbeit 

Wohnen Kultur sucht Verstärkung. Mitmachen können 

alle momentanen und ehemaligen Patienten und Patien-

tinnen psychiatrischer Einrichtungen, unabhängig von 

Alter und Spielniveau.

Trainiert wird jeden Samstag von 17:00-20:00 Uhr  
auf dem Sportplatz des Geländes des Isar-Amper- 

Klinikums in Haar bzw. in den Wintermonaten in der 

Sporthalle. Bei Interesse einfach vorbei kommen!

Danke

Liebe Leserin, lieber Leser,

wir möchten Ihnen allen, die den Regenbogen-Report durch die Zusendung von 

Bildern, Gedichten, Geschichten, Buchtipps usw. unterstützen, ganz herzlich danken!

Sie helfen uns dabei, den Report interessant und lebendig zu halten.

Ganz besonders für diese Jubiläumsausgabe! Danke!

Ihr Redaktionsteam



Wir bedanken uns herzlich bei unseren Sponsoren

Hier könnte Ihre Werbung stehen!
Fragen Sie uns: 
089.46 16 98 45 

report@stiftungregenbogen.de


